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lig ditag nachmittag mit Tardien hatte, schließt vor⸗ 
N; 5 großen Beſprechungen des Reichskanzlers mit den 
eiten anweſenden Vertretern der Großmächte ab. Der 
aiich ler nahm am Freitag abend an einem großen 
wende en Eſſen teil, das der Generalſekretär des Völker⸗ 
ind Sir Eric Drummond, den führenden Staats: 
een gab. 
Augen gut unterrichteten Kreiſen wird die Auffaſſung be⸗ 
1 25 daß die bisherigen Beſprechungen im weſentlichen 
als ergiebig angeſehen werden können. 
f die nzöſiſche Miniſterprüſident Tardien hat im Hinblick 
dur de Unſicherheit der innerpolitiſchen Lage in Frankreich 
n Kommerwahlen in allen Fragen. insbeſondere in 
N Potatiniis: und Donaufrage, große Zurückhal⸗ 
luſge zeigt. Auf franzöſiſcher Seite iſt deutlich der 
Alz zu Tage getreten, bis zu den ſranzöſiſchen Kammer⸗ 
ede internationale Verwicklung und 


EN Ruf die Kammerwahlen hat in den laufenden Ver⸗ 
ei 50 eine weſentliche Rolle geſpielt. Es beſteht der 
inen un, daß man auf deutſcher Seite diefer Lage bis 3 
I u wiſſen Grade Rechnung trägt. . 
ut nuch die Engländer haben in den Beiprehungen 
docknzeſichtige Haltung eingenommen, jo daß als Geſamt⸗ 
get * der Eindruck beſteht, daß in Genf in feiner 
ten dandelnden Fragen Entſcheidungen 
0 d, ien worden sind. Tardien hat, wie berichtet 
Ve. is j ‚engeren Kreiſe erklärt, daß das weſentliche Er⸗ 
keſeudtanmer Beſprechungen mit Brüning in einer gewiſſen 

Dung (a’patjement) zu erblicken ſei. Die in der brei⸗ 
1. Deſfentlichteit allgemein erwartete Vorbereitung der 
die en Konferenz und eine Einigung der Staatsmänner 
ttjojncParationsizage iſt ſomit in dieſen Beſprechungen 


3 * ur 5 2% 
u Iranzöſiſche Miniſterpräſident Tardien verläßt 
elan en Genf. Der amerikaniſche Staats⸗ 
ie, Stimſon beabſichtigt, ſich zur Erholung von einer 

n, Erkranfung für einige Tage in die Berge zu be: 
in Au randi lehrt Sonnabend auf einige Tage nach 

ir id, Auch Macdonald will ſich am Ende der Woche 
ere Zeit ausruhen, ſo daß bis Mitte nächſter Woche 


t 
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he Verhandlungen zu erwarten find. 
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I, ve dich u. Der Marſchall it am Freitag früh in Mar 
lige ſeinem Erholungsurlaub heimgekehrt, nachdem er noch 
ag ber erhandlungen in Bukareſt führte, denen man de 
IR er Bedeutung für die Zukunft zuſchreiht. Ba 
h Rei Ankunft, io wiſſen politiſche Kreiſe zu berichten, hatte 
N Mi miniſter im Belvedere eine längere Unterredung mit 
Any iterpröfidenten Pryſtor, dem Konferenzen mit dem 
da mniſter Jan Pilſudsti und dem Vizeminiſter des 


enden, Be d, gefolgt ſeien. Amtlich beißt es, vah ſolche 
um a nicht Hatigejunden haben und das Pilſudski erit 
Staatspräſidenten Nückſprache nehmen wird, worauf 


S 


” 


en Schwierigkeiten befinden würde. Es iſt 


tel um ein Gutachten über die Sanierung Der gie 
zat und dieſer ſoll ſich mit Rückicht auf die immer ſpär⸗ 
enden Stenecreingänge für eine Kürzung des Mi 
ts ausgeſprochen haben. Aus dieſem Grunde hält 
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San der Staats prüſident den ehemailgen Miniſterprä-⸗ 


Einzelnunmer 0,20 3L 


Miniſterpräſident Braun 


der bisherige Führer der Preußenpolitik. 
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Genf. Auf der Abrüſtungskonferenz machte 
der engliſche Außenminiſter einen einſtimmig angenommenen 
Kempromißvorſchlag, wonach der Beſitz oder Gebrauch be⸗ 
ſtimmter Rüſtungs kategorien entweder für alle 
Staaten oder aber eine Internationaliſie⸗ 
rung dieſer Waffen herbeigeführt werden 
ſo ll. Die deutſche Zuſtimmung geſchah im Hinblick auf die 
franzöſiſchen Kammerwahlen, jedoch unter voller Wah⸗ 
rung des grundſätzlichen deutſchen Stand⸗ 
pu n ktes. Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar bezeichnete 
das neue Kompromiß als einen Vertagungsbeſchluß. Die 
techniſchen Ausſchüſſe der Konferenz wurden dann beauf⸗ 
tragt, die beſonderen Waffenkategorien, die als Angriffs- 
waffen anzuſehen find, feſtzuſtellen. 


Buſudsti wieder in Warſchau 
J De Semi em Sf, rde e 


man es für wahrſcheinlich, daß die zweite Miniſterpräſidenten⸗ 
konferenz, die bereits für den 25. April vorgeſehen war, über- 
haupt nicht ftattfinden wird. Es jteht indeſſen ſeſt. daß ſich 
innerhalb des Regierungslagers Differenzen aufzeigen, 
alſo ein Kampf um die Macht der verſchiedenen Gruppierungen 
einſetzt, deren Ausgang noch heut unbekannt iſt und der vor 
allem perurſacht hat, daß Pilſudskis Anweſenheit in War⸗ 
ſchau erſorderlich iſt. Ueber beſtimmte Sanierungspläne Herr 
ſchen hier die verſchiedenſten Meinungen, alles ſoll erſt nach der 
Konferenz des Marſchalls beim Staatspräſidenten geklärt werden. 


Wie die Tſchechoſlowakei abrüftet 
Die neue tſchechiſche Wehrvorlage angenommen, 

Prag. Das Prager Abgeordnetenhaus hat am Freitag die 
neue ehrvorlage auf dringlichem Wege gegen die 
Stimmen der Oppoſitionsparteien angenommen. Die Wehr⸗ 
vorlage ſetzt zwar die Militärdienſtzeit auf 14 Monate herab. 
erhöht aber die Retrutenzahl um jährlich 5000 und bringt eine 
Erhöhung der Zahl der Unteroffiziere auf etwa 13 500. Weiter 
wird die Vorlage die Errichtung einer ganzen Anzahl von 
Schieß⸗ und Uebungsplätzen zur Folge haben. Erſparungen 
werden durch die Vorlage nicht erzielt. 5 0 3 

In der Ausſpraoche ſtellte der Berichterſtatter, der tſchochiſche 
Naticnalſozialiſt Spatun, die Behauptung auf, Deutſchland, 
Oeſterreich und Ungarn rü ſteten offen und geheim. 


ſurne du rch 


Sonnfag, den 24. April 1932 
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Kein Forkſchritt in Genf 


Vertagung bis nach den franzöſiſchen Wahlen — Um die Abſchaffung der ſchweren Angriffswaffen 
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Was wird in Preußen? 
„Holt die roten Fahnen nieder, wir wollen unjer altes 
Preußen wieder“, das iſt in allen Variationen der Schlacht⸗ 
ruf, mit welchem die Reaktionäre von rechts und links gegen 
das „Syſtem Braun⸗Severing“ ankämpfen und Preußen 
vom Marxismus bereinigen wollen. Wenngleich die So⸗ 
zialdemokraten nur drei Miniſter von acht im Kabinett 
ſtellen, ſo wird doch die Sozialdemokratie als der Hort der 
Republik angegriffen, man betont immer wieder das „rot“ 
und läßt zur Not ſchwarz noch gelten. um das alte Preußen 
der Junker geht es, die ſelbſtherrlich den König nur gelten 
ließen, wenn er nach ihrem Willen regierte, aber in Oppo⸗ 
ſition ſtanden, wenn die „Futterkrippen“ etwas höher ge⸗ 
ſtellt wurden. Wer von den heutigen jungen Agitatoren 
für das „Dritte Reich“ hat überhaupt eine Ahnung, wie 
das alte Preußen der Hohenzollern als Domäne der Junker 


beſchaffen war. Bis zu 1919 hatten die breiten Maſſen 
überhaupt keinen Anteil am Staat, es gab kein freies 


Wahlrecht, ſondern die Höhe der geleiſteten Steuern eni⸗ 
Ki aß oft ein mehr Stimmen beſaz, 


den Guts 


Streik war den Landarbeitern verboten und durch das Ge⸗ 
ſinderecht war die Prügelſtraſe für Dienſtboten durch die 
Herrſchaft geſetzlich ſanktioniert, die Beamtenſchaft zwar ein⸗ 
wandsfrei, aber Dienerin einer Klaſſe, die im Grunde ge: 
nommen, die breiten Maſſen haßte und nach dem berühmten 
Sprichwort behandelte: wer Knecht iſt, der möge Knecht 
bleiben. Diejes alte Preußen wollen die Hitler, Hugenberg 
und Düſterberg und in anderen Schattierungen auch die an⸗ 
deren nationalen Kläffer abjeits der Republikaner, bis zu 


aufgabe betrachten, in erſter Linie in der Sozialdemokraſe 
den Todfeind zu ſehen, der eine Bolſchewiſierung Deulich⸗ 
lands verhindert. Werden da die Kräfte der Republikaner 
ausreichen, um dieſem Bollwerk der Noattion Widerſtand 
zu leiſten? Das iſt die bange Frage, die ſich am 24. April 
ſtellt. Ob Faſchismus oder Demokratie, das iſt zu ent⸗ 
ſcheiden. 
Wäre Vernunft in politiſchen Dingen heute maß⸗ 
ebend, ſo brauchte man um die Antwort nicht beſorgt zu 
ſein. Leider ſind wir von ſolchen Erwägungen weit ent⸗ 
fernt, es überwiegen Haß und Verleumdung, die Demagogie 
ſiegt über die Mirklichkeit, die in jeder Hinſicht für das 
heutige Preußen ſprechen. Daß Preußen bis in Lie letzte 
Zeit hinein, die Entſcheidung über den republitoniſchen 
Kurs im Reich gab, . bedarf es keines Beweiſes, 
daß es auch früher jo war, das kann man in dem Streſe⸗ 
mannſchen Nachlaß leſen, der dankbar anerkennt, welche 
Stütze ihm Preußen war, als es galt, das Nuhrabenteuer 
zu liquidieren, und als es galt, die Verſtändigungspolitik 
fortzuführen. Was darüber hinaus Preußen mit feiner 
Verwaltungsreform iſt, welchen Anteil die Arbeiterſchaft am 
Staat hat, in welcher Richtung die Kulturbeſtrebungen 
gehen, darüber braucht nicht geſprochen zu werden, aber 
weil einige Redakteure und Gewerkſchaftsſekretäre Beamte 
und Landräte geworden ſind, weil die Junker von der Fut⸗ 
terkrippe entfernt wurden, die Landarbeiter zu gleichbe⸗ 
rechtigten Bürgern geworden ſind, weil Preußen die deutſche 
Republik ſchützt, aus dieſem Grunde der Anſturm der ver⸗ 
einigten Reaklion, die von Preußen aus das Reich erobern 
will. Darum der Haß, der ſich in erſter Linke gegen 
Braun und Severing richtet, weil fie es verſtan den 
haben, mit dem alten Preußen Schluß zu machen und dem 
Kurs eine Richtung gaben, der auf den demokratiſchen 
Volksſtaat hinzielt. Eꝛwiß gibt es auch heute noch in 
Preußen manchen reaktionären Beamten und Gepflogen⸗ 
heiten, die man beſeitigt wünſcht, aber es liegt nicht an der 
Sozialdemokratie, ſondern an der Koalition, die ſeit zehn 
Jahren feſt geſteuert wird, in Richtung Republik. Aber 
weil hier die Dinge nicht nach Parteigrundſätzen, ſondern 
nach dem Allgemeinwohl, entſchieden werden, deshalb der 
Kampf gegen das Syſtem Braun⸗Severing, gegen das rote 
Preußen, wenn gleich die Sozialdemokratie nicht ſelbſtherr⸗ 
lich entſcheidet, ſondern mit dem Zentrum und der Staats⸗ 
partei, alſo der ſogenannten Weimarer Koalition. die ſich 
hier zum Wohle Preußens allen Anſtürmen zum Troß be 
währt hat. a f 1 7 zum Troß be 
20 N 2 2 
ganz fe Sanlin Semrsen id um Die Meta Im 
terliegt keinem Zweifel, daß dieſer 


iiteigausbslißgs mehr Stumm: 
e eien int nen wet e, 
fälſchungen obendren nic „agsgekhlofien. waren e, 


den Komuniſten, die es auch hier wieder als ihre Haupt⸗ 
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ruten uſw. zugeſchlagen wurde. 


Kampf von den Splittergruppen entſchieden wird, ob in Zu⸗ 
kunft nach demokratiſchen Grundſätzen regiert, ob eine Mehr⸗ 
heitsregierung überhaupt möglich ſein wird oder ob Hitler 
und Hugenberg von Preußen aus, den Kampf gegen das 
Reich unternehmen. Die Mandate heute auch nur 
annähernd beſtimmen zu wollen, wäre ein gewagtes Pro⸗ 
phezeien, die Welle der Verdummung hat in politiſcher 
Binſicht in Preußen noch keineswegs den Höhepunkt erreicht. 
Zwar wird Hitler kaum die erwünſchten 160 Mandate er: 
langen, aber er wird auch nicht in weiter Entfernung von 
ihnen bleiben, er wird aller Vorausſicht nach, als die ſtärkſte 
Partei in den preußiſchen Landtag einziehen, während die 
Sozialdemokratie an zweite Stelle rückt, die bisher 138 
Mandate beſaß, wahrſcheinlich rückt an die dritte Stelle das 
Zentrum und wenn Hitler doch noch ſeine See 
Freunde überholt, ſo rückt Hugenberg oder die Kommuniſten 
an die vierte Stelle, wie dann die Verteilung der Reſt⸗ 
mandate erfolgen wird, iſt nebenſächlich, da von einer 
e fonjequent links oder rechts nicht ge⸗ 
prochen werden kann. Die Entſcheidung fällt hier zwiſchen 
Sozialdemokratie und Zentrum einerſeits und Hitler⸗ 
Hugenberg andererſeits, wobei die beiden Letzteren ſicher 
auf 200 Mandate rechnen. Wir folgen hier mehr den 
Wahlreden, als der Wirklichkeit, da dieſe aus dem Wahl⸗ 
ſchlamm kaum zu überſehen iſt. Sozialdemokratie, Zentrum 
und Staatspartei ſtellten im alten Landtag mit etwa 231 
Abgeordneten eine Mehrheit, die ſie bei der Erhöhung der 
Wahlziffern für einen Abgeordneten von 40 auf 50 000 
Stimmen, nicht mehr erreichen werden, da ja die Oppoſition 
im alten Landtag 219 Abgeordnete zählte, alſo an und für 
ſich ſchon mit einer ſehr knappen „Mehrheit“ regiert wurde. 
Wieviel Mandate die Splitterparteien Hitler in ſeinem 
Kampf abjagen werden, davon hängt die Regierungsbil⸗ 
dung in Preußen ab. Die Deutſchnationalen hatten im 
alten Landtag 83 Mandate und die Kommuniſten 49, aber 
beide dürften zugunſten Hitlers verlieren, was je bei allen 
früheren Wahlen bereits einſchlägig erwieſen at, 

Die Sozialdemokratie ſieht nicht nur die ſogenannte „na⸗ 
tionale Front“ mit Hitler und Hindenburg gegen ſich, ſon⸗ 
dern auch die Kommuniſten und die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
partei, den Seydewitz⸗Roſenſeldſplitter, die auf einen großen 
Fiſchfang auf Koſten der Sozialdemokratie, rechnen, es aber 
kaum auf zwei bis drei Mandate im neuen Landtag bringen 
werden. An und für ſich haben die Parteien im un ne 
Landtag im Februar 1932 eine Verſchiebung erfahren, ohne 
daß die Weimarer Koalition in Gefahr geraten iſt. Die 
Deutſche Volkspartei Dingeldeys marſchiert ja in Preußen, 
in Gemeinſchaft mit Hitler und Hugenberg, ſie iſt gegen das 
Syſtem, weil ſie in eine 9 Koalition nicht in Preußen 
einbezogen wurde, trotzdem ſie gegen 40 Abgeordnete im 
alten Landtag beſaß. Es iſt darum außergewöhnlich ſchwer, 
heut eine Prognoſe über die Zuſammenſetzung des neuen 
Landtags zu ſtellen, ſicher iſt aber, daß die Regierungsbaſis 
nur unter Einbeziehung der Splitterparteien möglich iſt, 
und dieſe Tatſache allein deutet ſchon hin, daß der Kurs, be⸗ 
züglich der republikaniſchen Einſtellung, ſehr zweifelhaft, 
alſo ſchwankend ſein wird. Die Hindenburgparteien hatten 
bei den Reichspräſidentenwahlen nur etwa 51 Prozent der 
Stimmen auf preußiſchem Gebiet erreicht, während die Hitler⸗ 
garden es auf 43 Prozent brachten, ein ſchmaler Steg, der 
die Koalition von geſtern unmöglich macht, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß in der Hindenburgfront auch Parteien teilnah⸗ 
men, die offen gegen ſchwarz⸗rot eingeſtellt jind, alſo Braun⸗ 
Severing mit der gle a . 
Brüning⸗Groener im Reſchskabinett, alſo gegen das heutige 
Syſtem ſind. Gewiß, wären ſich die Republikaner einig und 
hätte Hitler⸗Hugenberg nicht die Hilfstruppen, innerhalb 
der Kommuniſten und der Sapiſten, die republikaniſche 
Mehrheit wäre geſichert. Nach allem, was heute zu über⸗ 
ſehen iſt, kann man mit Sicherheit annehmen, daß der preu⸗ 
ßiſche Landtag das gleiche Bild bieten wird, wie der Reichs: 
tag und wie man dann aus dem politiſchen Chaos heraus⸗ 
kommen will, das wagen wir ohne Ueberſicht über das Wahl⸗ 
ergebnis gar nicht zu ſchildern. Es wird dann Aufgabe des 
Reichs ſein, einzugreifen, um ein völliges Chaos zu ver⸗ 
hindern. 

Infolge der zweifelhaften Reichspolitik gegen die 
und Konſorten, hat man dieſen Zuſtand forciert, bis es 
ziemlich jpät war, als die „Eiſerne Front“ eingriff, fie 
konnte, trotz des kräftigen Anflugs, zur entſchiedenen Ab⸗ 
wehr Hitlers nicht mehr das verhindern, was zu verhindern 
möglich war, wenn ſich die Groener und Brüning nicht auf 
eine Liebäugelei mit einem Scharlatan Hitler eingelaſſen 
hätten. Hindenburg und Brüning haben bei den Reichs⸗ 
präſidentenwahlen ihren Dank von Hitler bereits erreicht, 
die Sozialdemokratie ſtand allein in der Abwehr, erſt reich⸗ 
lich ſpät hat man ſich im Bürgertum beſonnen, zu erkennen, 
das das „Dritte Reich“ nichts anderes, als die Zertrümme⸗ 
rung Deutſchlands, bedeutet. Die Empfänge Hitlers bei 
Hindenburg, Brüning und Groener, taten das ihrige, um 
einem Hanswurſt politiſche Bedeutung beizumeſſen. Es 
ſteht viel auf dem Spiel, denn die Preußenwahlen entſchei⸗ 
den auch über außenpolitiſche Exeigniſſe für das Reich, und 
darum bleibt uns nichts anderes übrig, als der fromme 
Wunſch, daß die politiſche Vernunft in dieſer ſchickſals⸗ 
ſchweren Entſcheidung, dem deutſchen Volk bei den Preußen⸗ 
wahlen, ein guter Berater ſein möge. 5 Il. 
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Saalſchlachten in München 
35 Verletzte. 

München. Die Eiſerne Front hatte am Freitag drei 
öffentliche Wahlverſammlungen einberufen, für die der Berliner 
Polizeipräſident Grzeſinski als Hauptredner angemeldet 
war. Während die Verſammlung im Wagnerſaal ohne Störun⸗ 
gen durchgeführt wurde, kam es im Hackerbräukeller be⸗ 
reits vor dem Eintreffen des Hauptredners zu einer ſchweren 
Schlägerei, die, wie die Polizei mitteilt, durch nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Zwiſchenrufer ausgelöſt wurde. Eine Anzahl Verſamm 
lungsbeſucher wurden hierbei bejonders durch Herabwerfen von 
Biergläſern verletzt. Auch im Löwenbräukeller, in dem 
Polizeipräſident Grzeſinski anſchließend ſprach, lam es während 
des Referates im rückwärtigen Teil des Saales zu einer 
ſchweren Schlägerei zwiſchen Nationalſozialiſten und 
Reichsbannerleuten, wobei mit Biergläſern, Stühlen. Stabi: 
Von den zahlreichen Verletzten 
mußten 35 Perſonen mit mehr oder minder ſchweren Perletzun⸗ 
gen in Krankenanſtalten eingeliefert werden. Bei einem Ver⸗ 
letzten beſteht Lebensgefahr. 37 Beteiligte wurden 
verhaftet. Bei 


itler 


en Schärfe bekämpfen, wie etwa 


New Pork. Nachdem der Arbeitsloſenrat vor einigen 
Tagen den Bürgermeiſter Walker radikale Hilfsforderungen 
übermittelt halte, verſuchten 5000 Arbeitsloſe das Rathaus zu 
ſtürmen. Sie trugen rote Fahnen mit der Aufſchrift „Laßt 
Morgan zahlen, Walker will Bier, wir wollen 
Brot! Schluß mit dem Schwindel der privaten Erwerbsloſen⸗ 
hilfe!“. Als der Wortführer mit Waller zu ſprechen verlangte, 
kam es zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei. 
300 Poliziſten trieben darauf die Menge auseinander. Dabei 
wurden 25 Perſonen, darunter mehrere Frauen und vier Poli⸗ 
ziſten, verwundet. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen vor. 


Wahlerfolg der engliſchen Arbeiterpartei 

London. Mei einer Nachwahl in Wakerfield er⸗ 
zielte die Arbeiterpartei ihren erſten Sieg nach den 
allgameinen Wahlen. Der Arbeiterkandidat Green⸗ 
wood erhielt 13 586 und der konſervative Kandidat 13242 Stim⸗ 
men. Der Erſolg des ſozialiſtiſchen Abgeordneten iſt darauf 
zurückzuführen, daß die liberalen Parxteiſtimmen diesmal auf ihn 
fielen, Greenwood war Geſundheitsminiſter in der letzten 
Arbeiterregierung. 


Begnadigung des Arbeiterführers 
Nossen abgelehnt 


New Nor k. Der Gouverneur von Kalifornien, James 


Rolph hat die Begnadigung des wegen eines Bombenanſchlags 


im Jahre 1916 verurteilten Arbeiterführers Mooney abge: 


lehnt, obwohl der New Yorker Bürgermeiſter Walker perſönlich 
für die Freilaſſung Moonens plädiert hatte. Dieſer 
Schritt des Gouverneurs erregt in der amerikaniſchen Preſſe 
großes Auſſehen. Beſonders wird das Verhalten des Präſiden⸗ 
ten Hoover kritiſiert, der es abgelehnt hatte, die Mutter 
Mooneys in der Begnadigungsangelegenheit zu empfangen. 


Rathausſturm in Bommerellen 


Warſchau. In Tucheln in Pommerellen kam es am Don⸗ 
nerstag zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei 
und einigen hundert Arbeits loſen, die Einlaß in das 
Rathaus forderten. Die Polizei, die die Menge zerſtreuen wollte, 
wurde mit Steinen beworfen. Daraufhin machte die Polizei 
von der Schußwaffe Gebrauch. Sechs Arbeitsloſe wurden zum 
Teil ſchwer verletzt. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Am 
Abend verſuchten die Arbeitsloſen ihre Kundgebungen zu wie⸗ 
derholen, wurden aber von der verſtärkten Polizei ausein⸗ 
andergetrieben. Sämtliche Fenſterſcheiben im Rathaus und im 
Staroſtei⸗Gebäude wurden zerſtört. 


Bundeskongreß 
der ruſſiſchen Gewerkſchaften 


Moskau. Am Schluß ſeiner Ausführungen auf dem Bun⸗ 
deskongreß der Gewerkſchaften der Sowjetunion erklärte der 
Generalſekretär Schwernik, daß Partei und Regierung ſich 
die größte Mühe zur Verbeſſerung des Lebensunterhalts der 
ruſſiſchen Arbeiter gäben. Beſonders ſchwierig ſcheine die Er⸗ 
nährungsfrage, die bis jetzt noch ungelöſt geblieben ſei. Re⸗ 
gierung und Partei würden die dementſprechenden beſonderen 
Maßnahmen auf dem Gebiet der Lebensmittelverſorgung er⸗ 
greifen. Beim zweiten Fünfjahresplan werde die Partei ſich 
bemühen, alle Einſchränkungen aufzuheben. Bis dahin müſſe 
aber das ruſſiſche Proletariat noch Opfer bringen. 

Frau Naidu erneut verhaftet 

Bombay. Die Präſidentin des ellindikhen Kongreſſes, Sa⸗ 
rojini Naidu, iſt in Bombay verhaftet worden. Sie hatte 
troh Polizeiverbots an einer Kongreßſitzung in Delhi teilge⸗ 
nommen. 


Weitere Maſſenhinrichtungen in Mexiko 


Mexilo. In Huatusco wurden am Freitag weitere 36 


Mitglieder der Räuberbande, die ſeiner Zeit die Stadt Paſodel. 


Macho ſowie einen nach Veracruz gehenden Eiſenbahnzug 
überfiel, ſtandrechtlich erſchoſſen. Unmittelbar nach dem Arteil 
des Standgerichts wurde jeder Bandit einzeln im Gerichtshof 
an die Wand geſtellt und niedergeſchoſſen. Bisher find insge⸗ 
ſamt 61 Bandenmitglieder hingerichtet worden. 


Der Kleinkrieg in Nikaragua 
Neuyork. In Nikaragua lam es in den letzten Tagen er⸗ 
neut zu Zuſammenſtößen zwiſchen nikaraguaniſchen Freiheits⸗ 
kämpfern und Teilen der Nationalgarde, die von amerilaniſchen 
Offizieren geführt wird. Bei einem ſolchen Zuſammenſtoß in 
der Nähe von Apala wurden drei amerikaniſche Offiziere getö⸗ 
tet. Unweit von Kiſalaya griffen Freiheitskämpfer eine Wache 


der Nationalgarde an, wobei ſechs der Angreifer, darunter deren 


Führer und ein amerikanischer Offizier, getötet wurden. 


Eindrucksvolle Plakate, die zur greußzen - Wahl werben * 


Sturm auf das Nem 


Gegen die private Hilfe — Forderung nach Staatshilfe 
Ein Sieg der Arbeiterpartei — Verſchürſte Lage überall 
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Frankreich lehnt jedes 9 
Enigegenkommen 


Lauſanner Konſerenz am 16. Juni. 17 


Genf. Nach Mitteilung von franzöſiſcher Seite iſt Reh 1 
Unterredung zwiſchen Brüning und Tardieu die 1 


tionsfrage und die Donaufrage nur oberflächlich 7 u) 
worden. Jedoch hat ſich bereits in dieſer erſten n ede 
gezeigt, daß die franzöſiſche Regierung gegenwärtig 1 
Entgegenkommen in der Reparations 


* 


f 


ſowie alle ſachlichen deutſchen Vorſchläge „fe 
die endgültige Regelung auf das entſchied e 
ablehnt. In der Unteredung iſt nach dem Eindruck 10 0 7 
zöſiſchen Kreiſen ein Fortſchritt in der Richtung einer 10 
gung nicht erzielt worden. Tardieu ſoll gelte 
macht haben, daß Deutſchland durch die Inflation von 
inneren Schulden befreit ſei und über einen hoch ente! 
induſtriellen Apparat verfüge, ſo daß die Leiſtungeft 
Deutſchlands auf reparationspolitiſchem Gebiet mich! 
ſtritten werden könnte. 5 


Macdonald muß wieder 1 
nach London 347, 

London. Vom Flugplatz Felixtown aus iſt ein, 1% 
zeug nach Genf gejtattet, das den Miniſterpräſidenten Mal! . 
wieder nach London zurückbringen ſoll. Die Aerzte n 
Anſicht, daß ſich die Augen ſeit der letzten Operation g 
verſchlechtert haben. 5 


i den Beſchlüſſen 
WA Fe Aust Hass 


Tokio. Wie die Telegraphen⸗Agentur int 
mitteilt, erklärte der japaniſche Außenminiſter Joſch 1 
den Beſchlüſſen des 19 er⸗Ausſchuſſes, ſie ſeien weder ie 
zes, noch in einzelnen Punkten für Japan ennehmbar. 
fandten Englands, Frankreichs. Italiens und Amerikas % 
ſich in Schanghai überzeugt, daß die Stellungnahme oft, 
dieſer Frage richtig ſei. Die japaniſche Regierung gs 
die abgebrochenen chineſiſch⸗japaniſchen Wafſenſtillſtandsve a 
lungen wieder aufgenommen werden würden. Die Eil fil 
der „Konſerenz am runden Tiſch“ komme im Augenbl nn 
mehr in Frage. ; 


Becheerende Finanzlage in Rumäne 
Bukareſt. Die Staatseinnahmen find nach amtlichen al 


ben um über 3 Milliarden Lei gegenüber deut Di 
ſchlag von 6 Milliarden zurückgeblieben. Die 3. 


N 


ten Steuern erreichten nur ein Viertel des Voranſchlage 
Zolleinnahmen ſind um 75 v. H. geſunken. 


Führer der Parteien der Rechtsopp 
Oben: Adolf Hitler (NSDWP) und Dr. Dingelden iR 


Volkspartei). Unten: Geheimrat Hugenberg (Deutſch 2 1 
0 ‚und Graf Weftarp (Nationale Front). 


Mag, den 24. April 1932 


———— 
doiniſch-Schleſien 


8. Den Parteidelegierten zum Gruß 


duch ſozialiſtiſche Parlament der deutſchen Arbeiter in 
N, um 

a wahre zu gewinnen und neue Richtlinien feſtzu⸗ 
5 braucht kaum beſonders hervorgehoben zu werden, 


d, di nüſſen zuerſt begreifen lernen, daß ſie diejenigen 
Alt ie die neue Weltordnung aufbauen müſſen. Nichts 


u Anker RER 8 Be 
2 felpſt e Wir fühlen ſie alle in unſeren Seelen und Her⸗ 


17 „ 
Mr x 


rns, das politiſche Leben in unſerer engeren Heimat 
‚ jind in dem Verichtsjahre keine grundſätzlichen 
rungen eingetreten. Wir haben ein „ruhiges 
h hinter uns, in dem wine Wahlkämpfe geführt wur⸗ 
de (uch ſonſt keine politiſchen Ereigniſſe eingetreten find. 
u 55 nicht gejagt ſein, daß ſich bei uns alles in der 
Nicht rdnung befindet. Im Gegenteil, es iſt nichts un⸗ 
das geblieben, um das Intereſſe weiter Arbeiterkreiſe 
feel politiſche Leben zu ſchrächen. Leider muß hier feſt⸗ 
len werden. daß dieſe Beſtrebungen zum guten Teil ge⸗ 
die die nd, Die Politik iſt eine Sache der „Hohen Herren“, 
das Arb Nacht in ihren Händen vereinigt haben, während 
anbeiter zu arbeiten und zu beten haben. Man ſieht 
| em Schleſiſchen Sejm, der zum guten Teil „entpo⸗ 
wurde, der ſich mit den grundlegenden Fragen nicht 
aſſen kann. Die Rechte des Sejms ſtehen nur noch 
Papier, mährend ſonſt alle wichtigen Fragen, bei 
usſchaltung, hinter ſeinem Rücken erledigt werden. 
Amal über die Hilfsaktion für die . darf 
an entſcheiden, denn dabei kaucht ſofort die Finanz 
0 Ga und über die finanzielle Angelegenheit wird in 
age u und nicht in Kattowitz entſchieden. Auch zu dieſer 
A dird morgen die Parteikonferenz Stellung nehmen. 
en zs Penſum, daß die morgige Tagung zu erledigen ha⸗ 
bn glad. iſt recht Aurfangreich und der Stoff reichhaltig. 
| IE üben gilt es Klarheit zu ſchaffen, und zwar eine Klar⸗ 
Lale * die politiſche Lage, über das Vorgehen der bru⸗ 
1! tik Macht des Kapitalismus und nicht zuletzt über die 
Daa Unferer Parteiorganiſation ſelbſt. Es muß ganz 
erden ine klare Grenze zwiſchen Rechts und Links gezogen 
Godin „damit jeder Arbeiter weiß, was wir wollen und 
ir ſteuern. Deshalb iſt das Referat des Genoſſen 
ee unter Punkt 5: „Wohin ſteuert der politiſche 
N lie . — von allergrößter Bedeutung. In der Welt⸗ 
10 uns at ſich in dieſem Jahre ſehr viel ereignet, das auch 
üjle werden der allergrößten Bedeutung iſt. Dieſe Ereig⸗ 
Heißer en an unſerem politischen Leben nicht ſpurlos vor⸗ 
u die en. Klarheit im politiſchen Denken und Handeln, 
gere, erſte Vorausſetzung für eine ungeſtörte Entwicklung 
1 Men rteiorganiſation. Das ſollen ſich alle Partei⸗ 
vor Augen holten. Möge ein jeder Parteigenoſſe, 
bes ſich er morgigen Tagung teilnehmen wird, das Beſte 
de Droge ausgeben, zum Wohl der Partei und zum Wohle 
i Taactariſchen Zukunft. In dieſem Sinne entbieten wir 
Yor, ung unſere Grüße und wünſchen ihr den beſten 


4 


de ; 
* 22 
| Marſchallſtreit vor der Geſchäftsordnungs⸗ 
0. Kommiſſion 
Alion dern hat eine Sitzung der Geſchäftsordnungskom⸗ 
ten Schleſiſchen Sejms ſtattgeſunden, die ſich mit der 
llrage befaßt hat. Als der Sejmmarſchall Wolny 
e, hat er mit der Führung der Geſchäfte den Vize⸗ 
eſchall Kendzior betraut. Das hat dem Sanacja⸗ 
f Schleſiſchen Sejm nicht gepaßt, denn ſie ſind der 
ig, daß das Amt der Vizemarſchall Dombrowski über⸗ 
zollte. Sie drückten daher in der Plenarſitzung des 
· Mißtrauen dem Sejmmarſchall Wolny aus und 
sa deshalb zu der Neuwahl des Sejmmarſchalls. Da 
cjaklub den Sitzungssaal verlaſſen hat, wurde 
Any mit Stimmen den Oppoſition gewählt. Mit 
audtrauensantrag hat ſich geſtern die Geſchäftsord⸗ 
miſſion befaßt. Zu einem Beſchluß iſt es aber nicht 
N, denn die Sanacjavertreter haben den Sejm⸗ 
0 ſcharf angegriffen und verließen wieder den 
lieg gar. Herr Pawlas wollte den Artikel 8 der Ge⸗ 
Schall nung dahin abgeändert willen, daß jener Vize⸗ 
Annen in die Funktion zu treten habe, der die meiſten 
erhielt. Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. 


tet zum i. Nai 


2. Blatt des „Volkswille“ er: 
Al llliſloſe Zuſtand in Der GuNDerinduitie 


dnnn W 


Sonnfug, den 24. April 1932 


Ein Monat ohne Manteltarif — Der Arbeitgeberverband treibt Obſtruktion — Der 8 ſtündige 
Arbeitstag iſt bedroht — Wird die Regierung dem ungeſetzlichen Zuſtand ein Ende bereiten? 


Wir blicken mit voller Sorge, wenn es ſich um den recht⸗ 
lichen Zuſtand in der ſchleſiſchen Induſtrie handelt, in die 
Zukunft. Die letzten Monate haben den Beweis erbracht, 
daß der g 

5 Arbeitgeberrerband die geſetzlichen Vorſchriften 
auf dem Arbeitsgebiete ſabotiere. 
Schon allein die Tatſache, daß die Lohnverträge durch die 
organiſierten Kapitaliſten nicht eingehalten werden, ipricht 
dafür, daß ſie jede geſetzliche Regelung der Lohnverhältniſſe, 
der Arbeitszeit in den Betrieben, als auch alle Idealvor⸗ 
ſchriften, die ſich auf das Arbeitsverhältnis beziehen, ab⸗ 
lehnen. 3 
Sie ziehen die kapitaliſtiſche Willtür, die Dit: 
tatur in den Betrieben vor und beharren auf 

8 dem „Herrenſtandpunkt“. 

Das iſt zur Tatſache geworden und es wird gegenwärtig 
alles verſucht, um die Machtgelüſte nur noch mehr zu ver⸗ 
tiefen und die Arbeiter in den Betrieben völlig rechtlos zu 
machen. RE 

Ab 1. April haben wir 

keinen Manteltarif 
in der ſchleſiſchen Induſtrie mehr. Der alte Vertrag iſt ab⸗ 
gelaufen und ein neuer wurde nicht abgeſchloſſen. Die Ar⸗ 
beitergewerkſchaften haben entſprechende Vorſchläge ausge⸗ 
arbeitet und verlangten neue Verhandlungen, aber ihre An⸗ 
träge wurden ad acta gelegt. Der Arbeitgeberverband tut 
jo, als wenn ihn die ganze Sache nichts angehe, gibt weder 
eine Antwort auf die Vorſchläge der Gewerkſchaften, unter⸗ 
breitet auch keine Gegenvorſchläge und denkt an eine Sitzung 
überhaupt nicht, die dieſe brennende Frage regeln würde. 
Das beweiſt alles und für einen jeden Arbeiter iſt ſchon 
klar geworden, daß die Kapitaliſten bei ihrer Taktik be⸗ 
barren werden. Sie wollen eben 
keinen geſetzlichen Zuſtand in die Arhbeits⸗ 

einführen. die geſetzliche, 


verhältniſſe 
Die Arbeiter können aber auf 
bezw. vertragliche Regelung des Arbeitsverhältniſſes nicht 
verzichten, beſonders jetzt, in der Kriſenzeit, als man mit 
den Arbeitern macht was man will. 
Der Manteltarif regelt doch die Arbeitszeit 
in den Betrieben. Das iſt doch eine Kardinalfrage, um die 
ſich alles herumdreht. Dann kommen die bezahlten Arbeiter⸗ 
urlaube, die ebenfalls in dem Manteltarif verankert waren. 
Von den weiteren Vorſchriften, wie Deputatkohle, Familien⸗ 
zuſchläge, wollen wir einſtweilen abſehen, obwohl dieſe 
Fragen für die geſamte Arbeiterſchaft von außerordentlicher 
Bedeutung ſind. 
Die Arbeitszeitfrage muß ganz klar umſchrieben und 
durch das Geſetz geregelt ſein. Gewiß haben wir in Polen 
ein allgemeines Geſetz, das die Arbeitszeitfrage regelt. Das 


genügt für unsere Verhältniſſe in der, Schtherinduſtrie nicht, 


hier ſind di 


f [5% e N N 7 f . als in * 
anderen Induſtriezweigen. And hl e lich ek die Regie Da 
neues Geſetz, 


rung ein 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch-Sch 

Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 
6. bis 13. Mai 1932 in Kattowitz, Reitzenſteinſaal, ulica 
Marjacka 17, in den Abendſtunden einen 1. Lehrgang für 
Jugendführer mit folgendem Programm: Freitag, den 
6. Mai 1932: Grundlegung. a) Oberſchleſien im Rah⸗ 
men des Auslandsdeutſchtums. Wanderziele, Vorbereitung 
der Großjahrt. b) Oberſchleſien die Heimat. Was jeder 
davon wiſſen muß, um mit ſehenden Augen ſich die Heimat 
u erwandern. — Sonnabend, den 7. Mai 1932: a) Ober⸗ 
ſchleſten, Naturkunde. b) Kartenleſen. — Sonntag, den 
8. Mai 1932: Heimatkundliche Wanderung der Teilnehmer. 
Wanderkunde. — Montag, den 9. Mai 1932: a) Ge⸗ 
ſchichte des Jugendwanderns. Das Jugendherbergsweſen. 


b) Ausrüſtung. Zelten. Abkochen. — Dienstag, den 10. 
Mai 1932: a) Winterfahrten. Ausrüſtung. Beurteilung 
und Kauf des Skigeräts. Schuhwerk. Zweckmäßige Be⸗ 


kleidung. Die wichtigſten Skitouren in den Beskiden und 
der Tatra. b) Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Heim und 
Lager. — Mittwoch, den 11. Mai 1932: a) Körperkul⸗ 
tur. (Einfache Gymnaſtik für die Wanderung, Heim und 
Lager.] b) Spiele. (Heimſpiele — Spiele im Freien.) — 
Donnerstag, den 12. Mai 1932: a) Gebrauch von Lichtbild⸗ 
apparaten. Das Abhalten von Lichtbildvortägen. b) Auf⸗ 
bau und Führung einer Jugendbücherei. Neben den Vor⸗ 
trägen werden Lieder eingeübt und Spiele gelernt werden. 
Die Wanderung am Sonntag wird praktiſche Beiſpiele ge⸗ 
ben. Der Lehrgang iſt nur männlichen Teilnehmern zu⸗ 
gänglich. Der Teilnehmerbeitrag beträgt 2 Zloty. Die An⸗ 
meldung joll in den Geſchäftsſtellen des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, Kattowitz, Marjacka 17 und Königshütte, Kato⸗ 
wicka 24 bis ſpäteſtens 4. Mai 1932, mündlich oder ſchriftlich 
erfolgen. 


Wer will nach Mexiko? 

Die Auswandererzentrale teilt mit, daß nach einer 
beſonderen Abmachung polniſche Emigranten nach Mexiko 
auswandern können, um ſich dort eine Exiſtenz zu gründen. 
Das Recht auf Ausreiſe beſitzen alle polniſchen Staats⸗ 
bürger, welche das 15. Lebensjahr überſchritten haben. Die 
Intereſſenten müſſen ein mexikaniſches Viſum beſitzen, wel⸗ 
ches gegen den Preis von 80 Zloty erhältlich iſt. Zwecks 
Ankauf von Gelände und Vewirtſchaftung benötigen die 
Auswanderer weiterhin eine Summe von 200 Dollar, Ent⸗ 
ſprechende Auskünfte erteilt kostenlos die Auswanderer⸗ 
entrale in Warſchau oder die zuſtändige Auswanderer⸗ 
Fürſogeſtelle . 


Die gewerkſe 
s iſt di. 


leſien 1.3. 


gehalten. 
an dieſer Schule und ſie iſt deshalb in ſchwierige Finanz⸗ 
1 i Eine Schuie koſtet Geld und heute 
iſt niemand da, der für dieſe Zwecke Geld ausgeben will. 


[ Autzur Massentemonstation 


® nach Kattowitz!l 


das auch ſchon im Warſchauer Sejm Gegenſtand der Bera⸗ 
tungen war. Nach dieſem Geſetz kann die Arbeitszeit ver⸗ 
längert werden. Das Geſetz iſt noch nicht in Kraft getreten 
und ſchon wird aus Warſchau berichtet, daß die Regierung 
die Arbeitszeit, a 
bis zu 15 Stunden täglich verlängert 
hat. 
aber auch auf die Transportarbeiter, wie Kutſcher, Eiſen⸗ 
bahner und Schiffahrtsarbeiter. Nach Bedarf können dieſe 
Arbeiter 15 Stunden täglich beſchäftigt werden. 

Durch dieſe Verordnung wurde dem 8⸗Stunden⸗ 

tag ein Todesſtoß verſetzt, 

der grundſätzlich durchbrochen wurde. Das wollten doch die 
Kapitaliſten haben und ſie haben durchgeſetzt was ſie beab⸗ 
ſichtigten. Wenn ſchon der erſte Pfeiler, auf dem der 
8⸗Stundentag ruht, herausgeriſſen wurde, jo müſſen wir auf 
alles gefaßt ſein. Weitere Anſchläge werden von allein 
lommen. 


Jetzt wird uns auch langſam klar, warum die Kapita⸗ 


liſten in 
tieren. 
Sie ſabotieren den 8⸗Stundentag und die Ar⸗ 
beiterurlaube 

und machen eigentlich dasſelbe, was die Regierung macht. 
Vorläufig werden noch keine radikalen Aenderungen durch⸗ 
geführt, da man erſt abwarten will, wie ſich die Arbeiter 
zu der tarifloſen Zeit verhalten werden. Werden ſie ſchwei⸗ 
gen und die Sache auf ſich beruhen laſſen, dann nimmt ihnen 
der Arbeitgeberverband eine weitere Eroberung weg, bis 
alles, was die Arbeiter in zähen langen Kämpfen erobert 
haben, langſam entriſſen iſt. 

Was ſollen nun die Arbeiter angeſichts der Sabotage 
der Kapitaliſten machen? Sollen ſie etwa den ſtillen Zu⸗ 
ſchauer ſpielen, wie mit ihren wichtigſten Rechten Schind⸗ 
luder geſpielt wird, oder ſollen ſie ſich wehren? Gewiß iſt 
die gegenwärtige Zeit für die Arbeiter ſehr ungünſtig, aber 
dennoch können die Arbeiter nicht ſchweigen. 
etwas unternehmen, um wieder den alten Zuſtand herzu⸗ 
ſtellen. Es wird ſich bald zeigen, was die Kapitaliſten mit 
dem tarifloſen Zuſtand bezwecken. Deshalb dürfen die Ar⸗ 
beiter nicht lange warten, ſondern müjlen tatkräftig zu⸗ 
greifen. Wenn es heute noch nicht möglich iſt, die Kapi⸗ 
taliſten zum Abſchluß des Manteltarifs zu zwingen, jo wird 
ſich dazu nach einigen Monaten die Gelegenheit bieten. 

Der Lohntarif läuft im Sommer ab und dann 
muß auch der ideelle Vertrag aufgerollt und den 
Arbeitgebern aufgedrungen werden, loſte es 
was es wolle. 
Die geſamte Induſtriearbeiterſchaft wird den Kampf gleich 
zeitig aufnehmen müſſen und ihn durchführen. Dabei wird 


unſerer Wojewodſchaft den Manteltarif ſabo⸗ 


laſſen will, daß ſie bei der Arbeit völlig entrechtet wird. 


Die unſichere Zukunft der Tarnowitzer Bergſchule 

Wir haben jchon. einmal berichtet, daß die Zukunft der 
Tarnowitzer Bergſchule eine ſehr unſichere iſt. Dieſe Schule 
wird bekanntlich durch den Verband der Grubenbeſitzer aus⸗ 
Nun haben die Kapitaliſten kein Intereſſe mehr 


verhältniſſe geraten. 


Aus Tarnowitz wird gemeldet, daß die Generaldirektoren 
der Schwerinduſtrie ein Komitee gebildet haben, um die 
Mittel für die Erhaltung der Schule zu beſchaffen. Dem 
Komitee gehören an: Generaldirektor Morawski, General⸗ 
direktor Szefer, Generaldirektor Stadnikiewicz und General⸗ 
direktor Sznapka. Wenn die Herrn Generaldireitoren die 
Bergſchule genauſo „ſanieren“ werden, wie das mit den 
Kohlengruben geſchieht, dann wird ſie nicht mehr lange be⸗ 
ſtehen können. Allzuviel Vertrauen haben wir zu dieſem 
„Generaldirektorenkomitee“ jedenfalls nicht. 


Kalkowitz und Amgebung 


Ein Motorwagen entgleiſt. ö 

Zwiſchen Zawodzie u. Schoppinitz, in der Nähe der Bern⸗ 
hardihütte entgleiſte der Motorwagen 314 der Straßenbahnlinſe 
Kattowitz⸗Myslowitz. Obwohl ſich der Wagen quer über das Doppel“ 
gleis legte ſind Perſonen, außer einem gehörigen Schrecken, nicht 
zu Schaden gekommen. Die Urſache der Entgleiſung war nicht 
ſeſtzuſtellen, iſt aber wahrſcheinlich auf ein zu ſchnelles Johrt⸗ 
tempo zurückzuführen, denn die Führer ſind gezwungen, die 


Fahrzeit innezuhalten, oder es gibt ſonſt einen unausbleiblichen 


Rapport, denn auch bei der Kleinbahn heißt es heute: Tempo. 
Es muß bemängelt werden, daß es lange gedauert hatte, bis 
der Störungswagen am Anfallort ankam, der Verkehr wurde in 
der Zeit durch Umſteigen aufrecht erhalten. Schließlich wäre es 
im Intereſſe des reiſenden Publikums zu wünſchen, daß auch 
der Anhängerwagen bis nach Myslowitz durchfährt, denn das 
ewige Um- und Einſteigen auf der freien Strecke iſt, zumal dei 
ſchlechtem Wetter, ein übler Umjtand und Zeitvergendung. 
Hoffentlich wird die Kleinbahndirektion dem Wunſch des fahren⸗ 
den Publikums bald Rechnung tragen. > 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 25. April, abends 
8 Uhr, „Grand Hotel“. Donnerstag, den 28. April, abends 7 
Uhr, letzte Aufführung „Der Freiſchütz“. 


Dieſe Verordnung bezieht ſich auf das Hausperſonal, 


Sie müſſen 


Einbeitsfront hergeſtellt werden müſſen. E 
die erſte, aber auch die ede aller Gruben⸗ 
und Hüttenbelegſchaften, wenn die Arbeiterſchaft nicht zur 


Abſchlußſeier des Bundes für Arbeiterbildung. Am Sonntag. 
den 24. d. Mis., abends 178 Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Kattowitz des „B. f. A.“ ihren diesjährigen Abſchlußabend. 
Im Rahmen dieſer Veranſtaltung ſpricht im Saale der „Reichs⸗ 
halle“ der Abgeordnete Dr. S. Glücksmann⸗Bielitz über das 
Thema „Planwirtſchaft!“ Es wirkt außerdem der Kattowitzer 
Volkschor „Freie Sänger“, in Stärke von über 100 Perſonen, 
mit. Da die Eintrittspreiſe nur 0,30 Zloty und für Arbeitslyſe 
0,10 Zloty betragen, iſt mit einem Maſſenbeſuch zu rechnen. Die 
geſanglichen Darbietungen ſtehen unter Leitung von Georg 
Steinitz⸗Kattowitz. 

Deutſcher Samariter⸗Verein T. z. Der Verein veranſtaltet 
am Sonntag, den 24 d. Mts., mittags 12 Uhr in den Räumen 
des ſtädtiſchen Mädchen⸗Gymnaſtums (früher Lyceum) in 
Katowice, ulica 3⸗go Maja, für die Teilnehmer an dem dies⸗ 
jährigen, durch Herrn Dr. Haendſchke geleiteten Kurſus für 
„Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“ eine Abſchlußprüfung. Am 
gleichen Tage veranſtaltet der Verein abends 8 Uhr im Saale 
des Chriſtlichen Koſpiz in Katowice, ulica Jagiellonska eine 


Abſchlußfeier. mit Bühnen⸗Darbietungen und anſchließendem 
Tanz. Cäſte und Vereinsmitglieder ſind zu dieſen Veranſtal⸗ 


tungen herzlich willkommen. 


Königshütte und Amgebung 


Neue Heldentaten des Pädagogen Tomala. 

An der Minderheitsſchule Chorzow unterrichtet ein Lehrer 
Tomala, über den auch ſchon in dieſen Spalten verſchiedentlich 
berichtet worden iſt. Seine Straſmethoden find ganz beſonderer 
Art. So läßt er z. B. das, zu beſtrafende, Kind ſich hinter die 
Tafel ſtellen. Dann wird der Rahmen der beweglichen Leſe⸗ 
maſchine ihm über den Kopf gezogen. Ein andermal hat er 
Kinder zur Strafe unter das Katheder eingeſperrt und ein 


anderes Kind mit einem Schwamm davorgeſetzt, mit dem es dem 


ermen Sünder über das Geſicht fahren mußte, ſobald das ein⸗ 
geſperrte Kind verſuchte, den Kopf herauszuſtrecken. Zwar hat 
Herr Tomala für dieſe ungehörige Art der Züchtigung, ſeitens 
der Schulabteilung der Schleſiſchen Wojewodſchaft, die höchſt⸗ 


zuläſſige Ordnungsſtrafe erhalten, doch ſcheint dieſe 


leinen Eindruck auf ihn 
ſich folgender Vorfall zu: 

Der Schüler B. wollte 5 Minuten vor Beginn des Unter 
richts, um 8 Uhr, noch einmal austreten und bat Lehrer Tomala 
um Erlaubnis dazu. Lehrer Tomala ſagte zu ihm: „Komm her, 
ging mit ihm auf den Flur und würgte ihn dort, daß er rote 
Flecle am Halſe hatte. Das Kind lief dom Lehrer fort, um zu 
Haufe den Vorfall zu melden. Als die Eltern zur Rückſprache 
in die Schule kamen und mit dem Schulleiter deswegen verhan⸗ 
delten, der Lehrer Tomala ins Amtszimmer hinaufholte, fand 
Tomala nicht den Mut, für ſeine Handlungsweiſe einzuſtehen, 
ſondern erklärte, daß er dem Jungen nur die Hand auf die 
Schulter gelegt habe. Weshalb er zu dieſer, von väterlicher 
Güte zeugenden, Geſte erſt auf den Korridor hinausging, iſt 
nicht ganz klar erſichtlich, und als der Vater des Kindes fragte, 
weshalb Tomala ſeinen Jungen auf den Korridor hinausgefolgt 
jet, wurde ihm van dem Schulleiter einfach das Wort entzogen, 
mit dem Bemerlen, daß er nicht hereinreden ſolle. Als die 


zu machen. Denn am 21. d. Mts. trug 


Mutter des Kindes den Schulleiter darauf aufmerkſam machte, 


daß es bereits das zweite Mal ſei, daß Tomala das Kind ge⸗ 
würgt habe und. daß die Gefahr beſtehe, daß Tomala, falls er 
betrunken ſei, das Kind einmal zu Tode würge, fand Herr 
Stypa darauf keine andere Antwort als: „Nun, dafür würde 
Herr Tomala die Verantwortung tragen“. Auf einen Hinweis 
der Mutter, daß ſie auch 8 Jahre zur Schule gegangen ſei, aber 
nie gewürgt worden ſei, meinte Stypa: „Was wollen Sie denn, 
Herr Tomala iſt ein Menſch aus preußiſcher Schule!!!“ 3 

Anm 22, April 1932, früh 9 Uhr, erſchienen nun in der Woh⸗ 
nung von Herrn B. zwei Auſſtändiſche, die, wie es ſich ſpäter 
herausſtellte, von dem Schulleiter Stypg in die Wohnung des 
Herrn B. geſchickt wurden. Was Herr Stypa damit bezweckte, 
daß er die Beiden beauftragte, Herrn B. zu veranlaſſen, ſeinen 
Jungen in die polniſche Schule umzumelden und zu fragen, ob 
das Kind in die deutſche Schule gehen müſſe, iſt nicht ganz klar 
erſichtlich. Es wäre aber jedenfalls endlich an der Zeit, einen 
Lehrer, der ſo wenig das Vertrauen der Erziehungsberechtigten 
beſitzt, wie es bei Hern Tomala der Fall iſt, von der Schule zu 
entfernen. Will man erſt warten, bis wirblich das Kind im 
Brunnen liegt, ehe dieſer zugedeckt wird? 

Verſchobene Penſionsaus zahlung. Die, an die 
Invaliden der Königshütte, am 25. eines jeden Monats zur 
Auszahlung gekommene Penſion, findet diesmal infolge techni⸗ 
ſcher Schwierigteiten am Montag nicht ſtatt. Der nähere Ter⸗ 
min der Auszahlung wird noch bekanntgegeben. m. 

Apothekendienſt. Am Sonntag verſieht den Tag⸗ und Nacht⸗ 
dienſt im nördlichen Stadtteil die Adlerapothele, an der ulica 
g⸗go maja 1, während den Nachtdienſt der reſtlichen Woche, bis 
zum Sonnabend, die Varbaragapotheke, am Plac Mickiewicza, 
inne hat. Im ſüdlichen Stadtteil wird der Tag- und Nachts 
dienſt am Sonntag, ſowie der Nachtdienſt der nächſten Woche 
von der Löwenapothekle an der ulica Wolnosci ausgeübt. m. 


Ein Zeichen unſerer Zeit. Geſtern, gegen 5 Uhr früh, ſan⸗ 
den Hausbewohner von der ul, Dr. Urbanowicza 6, im Haus⸗ 
flur eine Frauensperſon leblos auf. Neben ihr lag eine bis 
auf den Grund geleerte Flaſche mit Eſſigeſſenz. Nach der Ein⸗ 
lieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus wurde feſtgeſtellt, daß 
die Lebensmüde, namens Emma Duda, ohne ſtändigen Wohnſitz, 
durch Einnehmen der Flüfjigseit ihrem Leben ein Ende bereiten 
wollte. Die 33 Jahre alte Frau befindet ſich im hoffnungslosen 
Zustand. — Auf die gleiche Art verübte der 21 jährige Paul 
Bartetzki von der ulica Mielencliego 4, in den Abendſtunden 
einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich auf den Platz hinter der 
Markthalle begab und dort ein Quantum Lyſol zu ſich nahm. 
Vorbeigehende Fleiſchergeſellen ſanden den Lebensmüden vor 
und veranlaßten ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche Krenken⸗ 
haus. Sein Zuſtand iſt bedenblich. Als Urſache wurde eine un⸗ 
heilbare Tuberkuloſenkrankheit feſtgeſtellt. m. 


Nächſtenliebe auf feine Art. Dem Johan Krawezyk von 
der ulica Mickiewicza 6, wurden in der geſtrigen Nacht drei 
Fenſterſcheiben feiner Wohnung eingeſchlagen. Als Täter wurde 
ein gewiſſer Robert Rebek ermittelt, der mit K. im Unfrieden 
lebt und die Tat aus Rache ausgeführt hat. m. 

Sein Eigentum wiedererlannt. Dem Händler Paul Smyrek 
von der ulica Styczynskiego 6, wurde vor einigen Monaten ein 
Schäferhund, im Werte von mehreren hundert Zloty, geſtohlen. 
Dieſer Tage, als der Geſchädigte einen Laden zufällig betrat, 
bekam er ſeinen Hund zu Geſicht. Der Ladeninhaber hatte den 
Hund von einem Unbebannten gelauft, ohne zu willen, daß er 
geſtohlen war. m. 
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N hessen Don Senn Fre rl 


Polizei mit Stahlhelm und Gummiknüppeln gegen die 
Arbeitsloſen — Bedenkliche Nervoſität bei den Behörden 


Am geſtrigen Freitag kam es in den Vormittagsſtunden 
vor der Gemeindeverwaltung zu einem Vorgehen der Polizei 
gegen eine Verſammlung von Arbeitsloſen, welche vom Bür⸗ 
germeiſter Brot und Unterſtützung verlangten. Ohne Grund 
Und vorherige Aufforderung ſtürzten ſich annähernd 50 Po⸗ 
liziſten mit Gummiknüppeln mit dem Ruf „rozkaz“ auf die 
ſich ruhig verhaltenden Arbeitsloſen und hieben auf die 
Menge ein, die auseinanderſtob und in Hausfluren und 
Einfahrten Schutz ſuchte. ü 

Ueber die Urſachen zu dieſem Vorgehen berichten uns 
arbeitsloſe Augenzeugen folgendes: In den letzten Tagen 
wurden die Brotrationen für die Arbeitsloſen, welche bisher 
zwei Kilogramm betrugen, auf ein Kilogramm reduziert. 
a weiteren wurde am Mittwoch belanntgegeben, daß 

ie 
vierzehntägliche Gemeindebeihilſe von nun an 
{ nur jede drei Wochen gezahlt 
wird, alſo ebenfalls einer Kürzung gleichkommt. 

Die Arbeitsloſen, welche durch die allgemeinen Kür⸗ 
zungen aller Unterſtützungen nicht mehr wiſſen, wie ſie ihre 
Familien vor dem Verhungern bewahren ſollen, verſammel⸗ 
ten ſich, in einer Zahl von über 500 Perſonen, vor dem Ge— 
meindeamt, um vom Bürgermeiſter die 

Beibehaltung der alten Brotrationen und 
Beihilfen 
zu verlangen. Es wurde eine Delegation aus ihrer Mitte 
beauftragt, dem Bürgermeiſter ihre Wünſche vorzutragen. 
Die Delegation legte dem Bürgermeiſter die Forderungen 
der Arbeitsloſen dar. Sie erklärte, daß 
die Arbeitsloſen dem Verhungern nahe 
ſind. Die Verlängerung der Wartezeit für die Gemeinde⸗ 
beihilfe von zwei auf drei Wochen iſt zu ſpät bekannt gege⸗ 
ben worden, ſo daß die Armen ohne einen Groſchen Geld 
ſind. Der Bürgermeiſter entgegnete darauf, daß 
die Not wohl noch nicht ſo ſchlimm ſein könne, 

wenn, wie ihm zugetragen wurde, verſchiedene Arbeitsloſe 
die Brotbons in den Anlagen des Hüttenparkes beim Kar⸗ 
tenſpiel umſetzten und ſogar mit dieſem Brot Schweine ge⸗ 
füttert werden? Bei der Unterſtützung ſagte der Bürger⸗ 
meiſter zu, daß er die Auszahlung der normalen Anter⸗ 
ſtützung, welche erſt am nächſten Dienstag fällig iſt, ſchon 
für Sonnabend anordnen werde, ſo daß in der kommenden 
Woche dann die Beihilfe der Gemeinde ausgezahlt wird. 
Die Rückgängigmachung der Anordnung, auf Auszahlung der 
14tägigen Beihilfe, it nicht möglich, da die Gemeinde leine 
Mittel hierzu hat. Mit dieſem Reſultat Do ſich die De⸗ 
legation zu der unten wartenden Menge. Die e e 
entrüſteten ſich gewaltig über ſolche Provokationen, wonach 
ſie mit dem Brot Schweine füttern und die Bons zum Kar⸗ 
tenſpielen verwenden ſollen. Da ſie in dem Wirt des Hüt⸗ 
tenparks Mlotzek den Angeber vermuteten, begaben ſie ſich 
zu dieſem, um ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. Hierbei zer⸗ 


Baupolizei und Vaugeſuche. In letzter Zeit laufen bei den 
verſchiedenen Polizeiämtern Baugeſuche ein, trotzdem vielfach 
noch nicht einmal die notwendigen Baukredite vorhanden ſind, 
will man ſchnell in den Beſitz der Baugenehmigung kommen, um 
die günſtigen Monate auszunützen. Vielfach kann die Bau⸗ 
genehmigung durch die amtlichen Stellen nicht ausgeſprochen 
werden, weil die Baugeſuche nicht den Vorſchriften entſprechen 
und die Antragſteller ſich wenig an die einſchlägigen Beſtim⸗ 
mungen halten. Die Geſuchſteller müſſen in erſter Linie dafiir 
ſorgen, daß ſtets ein genauer, überſichtlicher Lageplan beigefügt 
wird, ohne den ſich kein Polizelamt ein genaues Bild von dem 
Objekt und deſſen Lage machen kann. Ferner muß die größte 
Sorgfalt bei der Ausführung der Zeichnungen ſelbſt angewandt 
werden. Die meiſten Bauzeichnungen ſind derart mangelhaft, 
daß man ſich ſchlecht orientieren kann. Alle Geſuche ſind vom 
Bauherrn und vom Baubeauftragten (Baumeiſter, Baufirma) 
zu unterzeichnen. Wenn die Unterſchrift von einer dieſer beiden 
fehlt, wird die Genehmigung nicht erteilt. Bezüglich der Bau⸗ 
abnahme herrſcht auch noch Unkenntnis. Darum ſind Ueber⸗ 
tretungen an der Tagesordnung. Es wird darauf hingewieſen, 
daß vor dem Beginn des Baues die behördliche Genehmigung 
vorliegen muß. Iſt der Rohbau fertiggeſtellt, jo muß die poli⸗ 
zeiliche Abnahme beantragt werden, ohne die, unter keinen Um⸗ 
ſtänden weitergebaut werden darf. Nach Beendigung der Ge⸗ 
famtarbeit dürfen die Räumlichkeiten erſt nach Erteilung der 
polizeilichen Genehmigung bezogen werden. Faſt alle Städte 
verfügen jetzt über eigene Bauämter. Den Bauluſtigen ſteht es 
frei, ſich ſelbſt die notwendigen Auskünfte einzuholen. Es wird 
auch eine zuverläſſige Fachberatung erteilt. m. 


Siemianowiß 

Nicht zum Abſchluß gekommene Beſtellung. Die Firma Fitz⸗ 
ner⸗Keſſelfabrik verhandelte in den letzten Tagen über einen 
größeren Arbeitsauftrag. Die Verhandlungen find jedoch nicht 
zu Ende geführt worden, weil die Keſſelfabrik wegen Geldman⸗ 
gel nicht auf Kredit liefern kann und die auftragerteilende Fir⸗ 
ma wiederum nicht in Bar zahlen kann. 

Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag iſt die Barbara⸗ 
apotheke geöffnet. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche 
verſieht die Berg⸗ und Hüttenapotheke «uf der ul. Sobiesbiego. 


Schwienkochlowiß u. Amgebung 


Gemeindevertreterſitzung. Am Sonntag, den 24. April, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, findet in Schwientochlowitz eine Gemeindever⸗ 
treterſitzung ſtatt. 7 

Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Dienſt am 
Sonntag, den 24. d. Mts., Tag und Nacht, verſieht die Marien» 
apotheke. Desgleichen den Nachtdienſt, in der Woche vom 25. 
bis 30. d. Mts. einſchl., die Marienapotheke an der ul. Koscielna. 

Friedenshütte. (Ein junger Hühnermarder.) 
An einem Tage verſchwanden jpurlos auf einmal 5 Hühner. 
Niemand konnte ſagen, ob ſie geſtohlen wurden, oder oh ſie 
verloren gegangen find. Nun bot am letzten Montagmarkt 
in Antonienhütte ein zwölfjähriger Junge, namens Leh⸗ 
mann, aus Friedenshütte 5 Hühner zum Verlauf an. Einem 
Käufer war der niedrige Preis verdächtig und ein Polizei⸗ 
poſten wurde verſtändigt. Dieſer nahm den kleinen Händler 
ins Verhör und der Junge geſtand, daß die Hühner von 
einem Diebſtahl ſtammen. Nach Feſtſtellung der Perſona⸗ 
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riſſen ſie den in den Anlagen Kartenſpielenden die e 
und forderten ſie auf, zur Gemeinde zu kommen. in A. 
Der Wirt des Hüttenparks ſtellte jede Angeberei Fi 
rede und begleitete die Delegation zum Bürgermeiſteſ 1. 
dieſer bekundete, daß Mlotzek nicht der Angeber, a. 
ſchuldig ſei. Die Delegation wiederholte hierauf n 
ihre Forderungen. Wenn die Behauptung über den 
brauch des Brotes auf Wahrheit beruhen ſollte, 10 
die Arbeitsloſen, welche dafür nicht verantwortli 
werden können, nichts dagegen, daß ſolchen Leuten 
zogen wird. Jedenfalls können dabei 3 
5 Einzelfälle nicht auf die Allgemeinheit bezogen 
werden. a 1 
Zugeſtändniſſe waren beim Bürgermeiſter nich. Ben 
reichen, außer, daß er in der nächſten Woche, am Die 
Kaffeetonſerven an die Arbeitsloſen verteilen laſſen 
Jede weitere Hilfe, ſeitens der Gemeinde, ſcheitere W 
Geldmangel und der zunehmenden Arbeitsloſigleit. 1 
Noch während die Delegation verhandelte, er gi 
Polizeiaufgebot von zirka 50 Mann, die Halte 
mit Stahlhelm, und ſtürmten, ohne bejondef® 
Aufforderung zum Auseinandergehen, auf die 
ruhig wartenden Arbeitsloſen, g e 
worunter ſich auch eine große Anzahl Frauen beſande ‚pe 
und ſchlugen ohne Erbarmen Mann oder Frau, ſogak 
teiligte Paſſanten und vorbeifahrende Radler. Br 
Weit über 500 Arbeitsloſe wurden jo durch die 9 
Straße getrieben. zre Di 
Und hierbei muß es offen ausſprochen werden, WITH 
gleiche Nervoſität, wie fie die Polizei an den Tag lei e 
der Menge geweſen, es wäre zu einem ſchweren Zuſa a 
ſtoß gelommen, welcher mit einem Blutbad geend 05 
Und wer daran die Schuld hätte, davon werden fi eh 


ge 


dieſes 


3 


aufrecht erhalten werden können? 1 
Angeſichts dieſer Wendung konnte die Delegate, 
Arbeitsloſen leinen Bericht über das Reſultat der ig 
lung geben und die Arbeitsloſen willen nicht, was N gt 
macht ſich jetzt der Fehler bemerkbar, daß der groß ö 
beitsloſenzahl kein Arbeitsloſenkomitee vorſteht und 
höchſte Zeit, daß ſolches gebildet wird. Die Arbe 
verlangen, daß in Kürze eine Arbeitsloſenverſammlul 
berufen wird, wobei die Gewerkſchaften, die Gemelſen 
treter und die maßgebenden Faktoren der Arbeitslos 
Bildung eines Arbeitsloſenkomitees in die Hand oll. 
welches auf gewerkſchaftlicher Baſis aufgebaut jein ſol 
fordern ſie die Gemeindevertreter auf, den geſtrigen 
in einer ſofort einzuberufenden Sitzung zur Aufklä riet 
bringen. a 
lien konnten drei Hühner einem Eigentümer wieder Kf 
ſtellt werden. Eine hatte das Zeitliche geſegnet, 1 
die fünfte verſchwunden blieb. 50 
Friedenskütte. (Ueberſcheitung von 99 
preiſen.) Der Höchstpreis für Speck beträgt pro 
1,00 Zloty. Aber anſcheinend ſind Höchſtpreiſe dazu 
mit ſie nicht innegehalten werden. Sett letzter 
aber der Speck mit 1.20 Zloty pro Pfund gehandelt, 
über herrſcht bei der Bevölkerung berechtigte Em 
Auf dem letzten Mittwochmarkt prüfte die Poll 
Fleiſch⸗ und Speckpreiſe und konnte eine Ueberſchreit 
Höchſtpreiſe beim Speck feſtſtellen. Die Polizei notie 
Namen der betreffenden Fleiſcher. Darob er . 1 
Schlächter ein großes Geſchrei, und im Handumdrehen n 
bei den meiſten Fleiſchern der Speck verſchwunden e 
wenige Fleiſcher verkauften ihren Speck zu 1,00 Zlef 
die Kundſchaft nicht zu verlieren. | 1 
Groß⸗Dombrowka. (Die feindlichen Bride 
der ulica Kosciuszki kam es zwiſchen den Brüdern 7,” 
Felix und Peter Felix aus Brzeziny, zu heftigen Aeg 
ſetzungen, welche bald in Tätlichleiten ausarteten. Piöb 517 
Bernhard ein Meſſer hervor und verſetzte damit ſeinen in 4 
der Peter mehrere wuchtige Stiche in den Kopf und d 
Schulter. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe we 1 
Verletzte nach dem Spital in Scharley überführt. Weit un! 
terſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange, | 
Urſache der Streitigkeiten feſtzuſtellen. 4 „ 
Ruda. (Bedauerlicher Unglücksfall eine 7 
torradfahrers.) Auf der ulica Janaſa in Nude 
glückte der Proluriſt der Firma Czwiklitzer aus Kattowiß 5 
er vom Motorrad herunterfiel und ſehr ſchwere Ve 55 
durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter erlitt. In ug 
loſem Zustand wurde der Verunglückte nach dem Kra⸗ a 
geſchafft. 0 


Bler und Umgebung 


Barowa-Wies, (Der myſteriöſe Schuß.) 
den Zigeunern Pawlowski und 8 Arbeitern kam es zu 
Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten herd! 4 
Plötzlich fiel ein Schuß und verletzte den Arbeiter T iche 1 | 
bus aus Zalenze. Der Verletzte begab ſich, zwecks Arzl t 05 
handlung, ſelbſt ins Spital. Der Schütze konnte bis 1 11 
feſtgeſtellt werden. e 

Emannelsſegen. (Das möchte ihnen ſo han: 10 
Die Sanacja will gegen die ſtattgefundenen Betrie 
wahlen der e einen geharniſchten 5 
einlegen, um eventl. eine Neuwahl herbeizuführen, a 
angeblich bei der Wahl nicht mit rechten Dingen zug 
ſein ſoll und fie deswegen kein Mandat erhielten. 
ders ein gewiſſer Olczuk, der aus Großpolen hierher 
men iſt und dem die Oberſchleſier die erſten Ana 
weſtlichen Kultur beigebracht haben, ſperrt desme 
meiſten den Mund auf, ebenſo ein gewiſſer Koß! 
beide find ſchon alle Parteien und Gewerkſchaften 
laufen und blieben bei der Federacja hängen. Auch 
Aufſtändiſche waren ſie, von denen die Bauern 
u. a. aus der Ortſchaft Centawa und Warnunt? 
Groß⸗Strehlitz jo manche traurige Epiſode erzählen 
Es erübrigt ſich, über die hieſige Federacſa 2 
ſagen, die Emſer Arbeiter haben ihr eine deutliche? 
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Ile e war entſchloſſen, Schluß zu machen, die kleine Iri⸗ 
Mat, Sie konnte nicht mehr, ſie war am Nande ihrer 
| ln e Gehetzt von Stadt zu Stadt, die Nächte in ra: 
die gr Expreßzügen, ſtets auf der Flucht vor den Behörden. 
lege oße Dame, die ſchöne Frau, angetan mit verwirrender 
che umgeben von einem Schwarm jugendlicher Char⸗ 
don 8 überall und doch nirgends.... Auf den Rennpläßen 
Kanne den⸗Baden und Auteuil, in den Cercles privees von 
A de Rund Biarritz, in den Golftlubs von Wannſee und 
Aber K Tennisklubs von London, bei Roofgarden⸗Parties 
Miert em brodelnden Traffic Chikagos und bei den Waſſer⸗ 
Aitangs in Miami, überall da, wo ſich Plutofratie mit 
| miſch katie Stelldichein gab, überall da war Iribelle hei⸗ 
lud und doch namenlos fremd, überall da war fie begehrt 
ein Hoch eine Namenloſe, eine Outſiderin, denn ſie war ja 
Nr die vogel, eine Spitzelin, eine Spannerin. Ja. Iribelle 
N rde Freundin Litain⸗Litanoffs, des Hochſtaplers, dieſes 
= eurs größten Formats. War ſein Kettenäffchen. ſein 
riert das einem Wink feiner kalten, tückiſchen Augen 
Andi e, das unter jeiner ſtummen Drohung erzitterte, und 
30 ergeben auf ein Wort des Lobes wartete. 

h St konnte fie nicht weiter auf dieſem Wege, jetzt wollte 

5 nicht weiterſchleifen laſſen von Verbrechen zu Ver⸗ 
en), Ne wollte nicht mehr mit pochendem Herzen, mit 
wollt, em Puls, fieberhaft gerötet unter der Blaßſchminke, 
mit N nicht mehr dergeſtalt zerriſſen in der Halle ſitzen, 
Ihm dleichgültigen Leuten belangloſe Geſpräche führen, um 
i de Ausübung eines Verbrechens zu erleichtern oder um 
Nibelle zeitig zu warnen oder um ſein Alibi zu fixen“ .. 
gar bäude; die mädchenhafte, ſcheuäugige, ſchmalhüftige und 
ü Gutige Frau, Jribelle, die Helferin Litain⸗Litanoffs. 
ne Sie war ſich durchaus nicht klar über dies Gefühl 
Vest em anderen, das mit vehementer Gewalt von ihr 
ein amistiffen hatte ... Nur dies wußte ſie: es mußte aus 
gen wiſchen ihr und Litain. Sie wußte es ſeit dem geſtri⸗ 


end, ſeit dem Tango, getanzt mit jenem anderen. 
wußte N Manne, getanzt im Pavillon des Hotels. Sie 
duffse noch mehr! Sie kannte das höhniſche Grinſen Lita⸗ 
wies mit dem er fie auf ihr unvermeidliches Schickſal hin⸗ 
Ding, wenn ſie ſich von ihm trennte: Gefängnis, lange Jahre 
Nach Treppenſcheuern .. Sie kannte ſeine Flüche, oh, 
a Mae um jeine brutalen Schläge. —— — 
N Ay” rtinkott hieß dieſer andere. Erwin Martinkott! — 
g u relle träumte ſeit dieſem Tango einen ausſichts⸗ 
g Ed um von Glück an feiner Seite. —— 
ar e Tür des Hotelzimmers wurde geöffnet. Iribelle 
le Nllammen. Aber es war der Zimmertellner. Er rollte 
ſtühſtück heran. Es duftete nach Kaffee und Toaſt, nach 
ein Honig und nach Blumen Ja, Blumen, fie ſtanden 
J 1 kriſtallenen Kelch auf dem Teewagen. Blumen 
win Martintoit. Iribelle atmete tief auf. Und 
dur lachte die Sonne und draußen auf der Terraſſe 
Dopı er, dem fie entgegenfieberte.... Zum erſtenmal 
Jahren nahm Iribelle das alles wieder mit wachen 
dame wahr. Sie liebkoſte die ſchmiegige Seide des Py⸗ 
un de, und die Brokatblumen des Teagowns. Sie rannte 
und rin erſtaunt hantierenden Kellner vorbei an das Fenſter 
Verb es weit auf und trank mit vollen Zügen die Mor⸗ 
und 95 Sie ſtürzte fi in einen Taumel voller Zuverſicht 
geben nung. Wenn fie Litain⸗Litanoff der Polizei preis: 
würde würde, wenn ſie alle Kapitalverbrechen aufhellen 
Al de, gewiß würde fie ſtraffrei ausgehen und könnte nach 
tan Haſt und den Treibjagden auf das Freiwild „Litain⸗ 
Sol und Komplicin“ wieder ein Menſch ſein. Alles 
das Lehe tun für Martinkott. Ach, ſie konnte verzichten auf 
N londen einer mondänen, r ee Frau, wahrhaftig, 
t degere verzichten auf geiſtreichelnd⸗blöde Konverſation 
en generierten Tattergreiſen u. Dandys, den zu rupfen⸗ 
Eßſern des Falſchſpielers. Sie war deſſen fo müde... 
t ſei hartes Wort trieb ſie empor. Litain⸗Litanoff war 
einen ſchleichenden Pantherſchritten eingetreten! Seine 
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Tun Al. Amme U 
Pro Wiegenlied 
Schlaſ', mein Bub, mein armer Wicht, 
Schlaf“, du ſpürſt den Hunger nicht. 


Schweig', daß Vater nicht erwacht, 
Morgen muß er in den Schacht, 
Kehrt zurück von Ruß beſtaubt, 
Kehrt er wieder überhaupt? 


Schlaf, mein Bub, mein armer Wicht, 
Schlaf’, du ſpürſt den Hunger nicht. 


err 


Schlaf“, mein Bub, mein armer Wicht, 
Schlaf', du ſpürſt den Hunger nicht. 


Vater ſteht in Kampfesreih'n 

Derer, die ſich ſelbſt befrei'n. 

Schon ertönt's von Schacht zu Schacht: 
Komm mit uns! Zum Licht! Zur Macht! 
Daß die Kohle, die dich beizt, 

Nicht dem Herrn die Taſche heizt! 


Wenn die alte Welt zerbricht 
Kennſt du, Bub, den Hunger nicht. 


Er lam verfroren in das Cafee, um ſich bei einer Taſſe 
Fleiſchbrühe auſzuwäremen. Mißmutig hing er feinen alten, 
abgetragenen ntel an den Garderobenſtänder. Diejer 
Mantel war ſoeben erſt von einem Leihausbeamten unter⸗ 
ſucht und zurückgegeben worden. Jetzt befand er ſich in der 
Geſellſchaft eines eleganten Pelzes, der zwiſchen anderen 
Mänteln am Garderobenſtänder hing. War dem Pelz dieſe 
Nachbarſchaft etwas peinlich, oder hatte der verftorene 
„ann ſeinen alten Mantel nur ungeſchickt aufgehängt, je⸗ 
denfalls kam der Pelz plötzlich in Bewegung und fiel vom 
Haken. Der Mann hob ihn verlegen wieder auf und ſtellte 
dabei feſt, daß der Pelz viel Geld wert war. 

Der arme Mann ſetzte ſich dann an einen Tiſch in der 
Nähe des Garderobeſtänders und beſtellte eine Taſſe Fleiſch⸗ 
brühe. Seine Augen hingen wohlwollend und zärtlich an 
dem koſtbaren Kleidungsſtück und fielen dann unwillig 


Emil aus dem Warteſaal 


N 
Non ettejani-Emil kann man auf dem Bahnhof kennenlernen. 
Atem U freilich etwas mehr Zeit haben als Leute, die nach 
r di Zuge haſten. Man muß auch ein geſchultes Auge haben 
' it Exiſtenzen wie Warteſaal⸗Emil. Er ſieht aus wie ein 
N Siojer, der ſeinen Sonntagsanzug gufträgt. Er ſchleppt 
Melle und holt Autos heran. Er hat auch ſchon geklaut und 
pin. Jetzt wartet er auf dem Bahnhof darauf, daß alte 
einemenztanten ſich von ihm ihre Koffer tragen laſſen oder daz 
ſult dicen Onkel mal die Brieftaſche aus der Manteltaſche 
den Ober daß im Warteſaal ein kleines, dummes Mädchen neben 
Kor, Hopplarton einſchläft. Das iſt Warfeſaal⸗Emil. Dir 
wi Rareht ihm ſcharf auf die Finger und auf der Wachtſtube 
wieder uhafspolizei heißt es manchmal: „Achtung, Emil Ni 
türe da!“ Aber Emil macht nur ganz ſichere Sachen. Im 
mint trägt er Koffer, hejorgt Autos, ſtudiert Fahrpläne und 


t 
| nichts — Warteſaal eine Molle. Man lann ihm eigentlich 
. 


e: gen. £ \ 5 a 
deten, Kriminalbeamter zeigt mir den Warteſaal⸗Emil. „Da 
8 5 4 97 20 
np Outen Abend“, ſage ich. „Ich freue mich, Sie kennen zu 


N \ 
läge Mi ſieht mich etwas verſtändnislos an. Dann geht ein 
5 über ſein Geſicht. „Ah, Sie ſind von der Zeitung und 
> ns interviewen. Dat koſtet was,“ meint er, „ne Molle 
MW; ar Zijaretten.“ S f 
k wir gehen in den Warteſaal dritter Klaſſe. „Det Jeſchüft 
dat ban mies“, beginnt Emil nach dem erſten Schluck. „Alles 
mante auf. Ueberall werden je vor unſerenen jemwarnt. Sur 


uns Kächen mit 18 ine harte Nuß für 
8 nit n Papplarton is heute ſchon ne harte Kuß (ur 
N de Beberall wittern je Jefahr, und det Jebrije permalteit uns 


b ah Buxtehude hier im 


uhofsmiſſion. Mit 'n Schlächter aus 


IJbarte i 95 
. Ne 13, Mar zechen und dann wohin jehen, in 'n nettes Lokal, dei 
1 
7 


“ 


inder. 
Emil ſieht ſehr gedankenvoll aus. 


Sehen Se,“ fährt er fort, „da drieben ſitzt ene mit 'n 


Vulkanſiberkoffer. Alle zwee Minuten ſchaut je, ab er noch da 
is. Wie würden Sie, Herr ... Herr... Kollege, — wie würden 
Sie denn zu den Vultanfiberkoffer kommen. 

Ich denke angeſtrengt nach. „Alſo,“ ſage ich nach einer 
Weile, „ich würde mich an ihren Tiſch ſetzen, mit ner hüflichen 
Vorbeugung, verſteht ſich: „Iſt es geſtattet?“ Ich würde jo tun. 
als ob ich auch auf der Durchreiſe wäre und würde mit ihr ins 
Geſpräch kommen. Ich müßte erfahren, mit welchem Zuge fie 
fährt und müßte freudig ausrufen: „Ah, ſo was, das iſt ja auch 
mein Zug!“ Dann würden wir zuſammen an den Zug gehen: 
„Darf ich Ihren Koffer tragen?“ Immer Kavalier. Mit der 
Bahnſteigkarte käme ich auf den Perron und verſchwände im 
Gedränge mit dem Vulkanfiberkoffer ..“ N 

Emil ſieht mich nachdenklich an. „So leicht is det nich, aber 
Sie haben keene ſchlechte Veranlagung nich. Einmal lönnen Se 
ſowat machen. Aber wenn Se ſo bekannt ſind wie ich?“ 

„Es iſt eben ein ſchwerer Beruf!“ gebe ich zu. a 

„Na ja,“ ſagt Warteſaal⸗Emil. „Im Jebrijen is meine 
Hauptbeſchäftijung uff 'n Bahnhof ſchließlich Koffertragen und 
Autoranholen. Ich hab' ſchon lange keine gute Jelegenheit mehr 
jehabt. Vorije Woche hab' ich mich hier mit 'n Reiſenden vers 
briedert, der 'ne dicke Brieftaſche hatte aber es is niſcht draus 
jeworden. Der Schupo hat mir den Betrunkenen wohlwollend 
abjenommen. Leider zu früh.“ f 

„Pech!“ ſage ich. } 

„Das letztemal hob' ick 'ne Aktentaſche jellaut, aber da war 
nur 'ne Butterſtulle drin ...“ f 

„Aber wavon leben Sie denn?“ fragte ich entſetzt, „wenn das 
Geſchäft ja Hau iſt?“ a 3 

Da lächelt Warteſaal⸗Emil geheimnisvoll: „Willen Se, 
armen Möchens olle Pappkartos mit 'n paar bunte Fähnchen 
drin und 'n Bild vom Liebſten klauen, det is keene Kunſt. Ick 
jehe man hier bloß jo aus Langeweile un zur Abwechflung her, 
un damit de Polezei weeß, det ick wieder da bin. Sonſt haben 
je ja keene Ruhe nich. ..“ K. R., Neubert. 


auf dem Kieker, willſt dich wohl ſelbſtändig machen. Süßeſte! 
Na, ſei ohne Sorge, mein Goldlind, dein Stubben, dein 
Herr Erwin Martinkott hat nichts. Da bin ich auf dem 
Laufenden! Die Auswahl überlaß man mir, Iribelle! 
Hier malmten ſeine Kiefer wieder, hier war die triefige 


Liebedienerei aus den Augen gewichen, die wieder tückiſch 


funkelten! „Die Auswahl der Opfer überlaſſe mir! Das 


verſtehe ich beſſer! Alſo, das mit dem Herrn Direktor Mar⸗ 


tinfott iſt aus! Heute abend ſteigt das ſcharfe Ding. Das 
Auto bringt uns an die Grenze. Ich wünſche, daß du auf⸗ 
merliam bleibſt. Empfehle mich, meine Allergnädigſte!“ 

Ein Vormittag wie alle anderen Vormittage . 

Doch ohne die lähmende Unruhe, ohne die nerven⸗ 
peitſchende Haſt für Iribelle. Sie weiß, was ſie zu tun hat. 
Litain⸗Litanoff iſt jortgegangen. Für alle Fälle muß ein 
Ferngeſpräch für den Herzog fingiert werden, falls er ſich 
nicht für die ſchöne Frau intereſſtert. Das erfordert Vor⸗ 
bereitungen, damit die Privatdetektive nichts von einem 
„verbrecheriſchen Anſchlag“ merken! — — — 

Iribelle iſt nun allein. Sie nimmt den Telephonhörer 
von der Gabel, läßt ſich mit Direktor Martinkott verbinden. 


„Wann kann ich Sie ..., wann kann ich dich ſprechen, 


mein Liebſter! Es iſt wichtig, ja äußerſt wichtig!“ „Sofort 
gnädi . .. ſofort mein Liebes, gleich, natürlich. In der Hall?“ 
„Nein, nicht in der Hall, bitte, im Muſitſalon!“ 

Sie haben ſich erſt nach dem geſtrigen Tango zum erſten⸗ 
mal „Du und Du“ geſagt! — — — ——  — —— 
———— H ———— Drei Stunden ſpäter ſitzt Iri⸗ 
belle im Zug. Neben ihr ſitzt Erwin Martinkott. 

„Liebling,“ flüſtern Iribelles korallig gelackte Lippen, 
„warum biſt du jo jtill! Sag doch was! Sag mir, daß du 
mich liebſt, daß du mir immer, hörſt du. immer gut jein 
wirſt! Sag mir, mein Liebſter, daß ich Ruhe finden werde 
bei dir — — — Sage mir, du Beſter, daß Litain⸗Litanoff 
von dir der Polizei angezei — — —“ 

SiSe bricht jah ab. Martinkott iſt aufgeſprungen. 

„Komme mir nur nicht mit der Polizei,“ ſagte er hyſte⸗ 
riſch erregt, „damit will ich nichts zu tun haben! Hör mal, 
Iribelle, und nun paß mal ſcharf auf: ich bin ein Kollege 
des Verfloſſenen. Ja, ja, mein Süßes, auch ich gehe auf die 
Bürſch! Auch mich ſuchen die Behörden! Auch ich war im 
Hotel wegen dieſes Herzogs von Counon! Ach, dein Litain⸗ 
Litanoff, der Stümper, hat ſich ſchwer verrechnet! Der Her⸗ 
zog, haha, iſt nämlich gar kein Herzog, haha, ſondern hihi 
ebenfalls ein Kollege von uns. auch ein Hochſtapler, ſeine 
Koffer ſind gefüllt, na, rate mal, womit, mein Herzchen, mit 
Feldsteinen, ja ja! Ich habe ſchon dafür geſorgt, daß die 
Konkurrenz dieſer beiden Herren für die nächſten Jahre aus 
dem Wege geräumt iſt! Heute abend machen ſie die neuer⸗ 
liche Bekanntſchaft mit den Armbändchen aus Stahl! 

Nun paß mal auf, Iribelle, jetzt werde ich dir mal in 
knappen Jügen meinen neueſten Plan entwerfen! Es geht 
diesmal ums Ganze! Und du wirſt mir helfen!“ 


Der alte Mantel und der neue Pelz 


über ſeinen abgetragenen Mantel her, den das Leihamt nicht 
mehr beleihen wollte. Sie zerfetzten ihn förmlich. 

Dann lam die Fleiſchbrühe, und der Mann trank. Sein 
Magen erwärmte ſich. Er ſchlug die Beine übereinander 
und ſchien jetzt Appetit auf eine Zigarette zu verſpüren. 
Doch ſein Geld mochte augenblicklich nur für eine Taſſe 
Fleiſchbrühe reichen. Mechaniſch griff er eine auf dem Tiſch 
liegende Zeitung und verſuchte zu leſen. Dabei gingen ſeine 


3 


Blicke immer wieder zum Pelz, ſtrichen ihn zärtlich und 


hatten etwas von dem Locken, mit dem man 
zu beruhigen und an ſich zu bringen ſucht. 

„Wem gehört der Pelz?“ arbeiteten die Gedanken des 
Mannes. Ueberall an den Tiſchen ſaßen Gäſte, denen der 
Pelz gehören konnte. Sie laſen, rauchten, tranken. Hin und 
wieder ſtand ein Gaſt auf, trat einem Garderobeſtänder 
und zog einen Mantel über. Stand nicht endlich auch der 
feine Herr auf und nahm ſich ſeinen Pelz? 

Der arme Mann ſtudierte die Speijentarte, konnte ſich 
aber nichts mehr beſtellen. Sein Appetit auf eine Zigarette 
hatte ſich inzwiſchen zu einer krankhaften Sucht geſteigert. 
Seine Finger trommelten auf der Tiſchplatte. Der arme 
Mann war ein anſtändiger Mann. Er hatte noch nie ge⸗ 
ſtohlen. Noch nie einen Zigarrenſtummel auf der Straße 
aufgehoben. Sein einziges Laſter war bisher, ein Stück 
einer Habe nach dem anderen auf das Leihamt zu tragen. 
Jetzt beſaß er nichts mehr als dieſen Mantel. für den ihm 
kein Leihhaus der Welt etwas geben würde. Aber für den 
Pelz, der dort noch immer hing, würde er eine anſtändige 
Summe erhalten. Ein anderer Gaſt an einem Nebentiſch 
hatte dieſen heimlich ſich entwickelnden Beh aß lauernd be⸗ 
obachtet. Der arme Mann ſtand plötzlich auf, ging zum 
Garderobeſtänder, wo er erſt mit zittrigen Fingern über 
ſeinen alten Mantel ſtrich und dann in einer eiskalten Ent⸗ 
ſchloſſenheit den Pelz nom Haken nahm. In gutgeſpielter 
Gleichgültigkeit, als wäre er jeden Tag gewohnt, einen 800: 
Mark⸗Pelz zu tragen, wollte er das Cafee verlaſſen. Er war 
auch ſchon durch die Drehtür gekommen, als hinter ihm 
lautes Geſchrei einſetzte, Schritte dröhnten und plötzlich 
harte Hände nach ihm packten. Am Nebentiſch hatte ſich in⸗ 
. der andere Gaſt erhoben und war zum Garderoben⸗ 
tänder gegangen. Er zog in aller Ruhe den alten Mantel 
des eben Verhafteten über. Niemand hinderte ihn daran. 
Anbehelligt konnte er in der allgemeinen Aufregung das 


fremde Hunde 


Lokal verlaſſen. Draußen pries er ſich glücklich. Er war 
nämlich noch ärmer als der arme Mann, der den Pelz hatte 
ſtehlen wollen, um ihn aufs Leihamt zu bringen. Er war 


ſogar ohne Mantel in das Cajee gekommen, Er hatte auch 
ſeinen Kaffee nicht bezahlt. Im Cafee ſpielte ſich noch eine 
tragikomiſche Szene ab. Der arme Verhaftete verlangte 
nämlich, ehe man ihn zur Wache brachte, heftig nach ſeinem 
Mantel. Aber es fand ſich kein alter, abgetragener Mantel 
mehr am Garderobenſtänder. Man lachte den Armen aus, 
e ern 5 15 Trick und ſpedierte ihn mit 
Rippenſtößen dur ie Drehtür des Caf i 
aus in die kalte Nach — au — e e 


laſſene Dorf verſchont blieb. 


Arme. 


Im Metz der Lava 


Von C. Dommering. 


Sura kniete in der glühend heißen Sonne vor der Tür 
ihrer Hütte. Die alte Javanerin legte einen Knoten in das 
Tuch, das die notwendigen Dinge enthielt, die ſie unterwegs 
benötigen könnte. Während es ſonſt um die heiße Mittags⸗ 
ſtunde ſtill war in der Deſſa, herrſchte heute unruhige Leb⸗ 
haftigkeit. Alle wußten: die mordenden Lavaſtröme waren 
in der Nähe. Ganz fern grollte der Merapi, der unauf⸗ 
hörlich Tod und Verderben ſpie. Arplötzlich hatte er das 
feſte Vertrauen der an ſeinen Hängen lebenden Menſchen 
geſchändet und war in unzähmbarer Wut ausgebrochen. — 
Ringsum lauerte die Angſt, denn jeder Tag konnte den 
Tod bringen und Flucht war nicht immer Rettung. Denn 
niemand wußte, ob er nicht mitten in den weitverzweigten 
Lavaſtrom hineinlief, während vielleicht das ſoeben ver⸗ 
Darum blieben ſie alle, ſor⸗ 
genvoll in ſtummem Warten beieinander hodend. Manch⸗ 
mal betete einer in gläubigem Vertrauen zu Allah, der ſo 
großes Leid nicht zulaſſen würde. Und doch — was Tuan 
Allah tat, war wohlgetan; ſie ergaben ſich in ihr Schickſal. 
Ihre Geſichter waren undurchdringliche Masken, in denen 
weder die Angſt noch die Erregung zu leſen war. 

Nur eine ſeltſame Unruhe war in der Natur, als hinge 
ein Sterbegewand ganz niedrig über dem Dorfe. Die alte 
Frau, die mit bebenden Fingern den Knoten ihres Tuches 
anzog und ſich nun aufrichtete, glaubte nicht daran. 


„Der Merapi wird unſere Deſſa verſchonen“, ſagte 


ſie wiederholt mit Ueberzeugung zu den Dorfgenoſſen, die 


ihr zuſchauten. Eine Hand legte ſich auf ihre Schulter. 
„Bleibe hier, Sura“, riet jemand, „wenn du jo be⸗ 
ſtimmt weißt, * unſere Deſſa verſchont bleiben wird, 
warum willſt du denn gehen? Du läufſt dem Tod in die 
Sei verſtändig, bleibe hier!“ — 

Sura ſchüttelte den Kopf: „Tuan Allah wird dich ver⸗ 
ſchonen, Kromo; aber ich muß gehen.“ Sie deutete mit der 
mageren Hand in die Ferne; — „Dort wohnt der Blanda. 
Zu ihm will ich, weil er einſt in der Not zu mir gekommen 
it.“ — Sura machte keine Raſt, als fie die Deſſa hinter ſich 
hatte. Das alte Herz klopfte laut, ein einziger Gedanke be⸗ 
herrſchte fie: Tuan Mendels braucht ihre Hilfe. Heute beim 
Erwachen hat ſie ihr Amulett befragt, weil ſie einen ſo ſelt⸗ 
ſamen Traum hatte: Tuan Mendels ſtand auf der Vorder⸗ 
galerie ſeines Hauſes mit den beiden Kindern im Arm, 
während glühende Lava auf das Haus zutrieb. Ihre be⸗ 
benden Finger hatten das Amulett geſucht, das ſie auf der 


bloßen Bruſt trug, und die rote Blutkoralle hatte zu glühen 


begonnen, als wolle ſie ihr die Handflächen verſengen. — 
Das war das warnende Zeichen, daß ſie gehen müſſe, bevor 
es zu ſpät war. Sie wollte die Kinder holen und nach der 
Deſſa führen, die (auch dies hatte ſie geträumt) verſchont 
bleiben würde. Ein langer Weg war es und ſie wurde 
müde. Ein Grobak rollte hinter ihr heran, und fie rief den 
Fuhrmann an, der darauf lag und ſchlief, während die Stiere 
ruhig den ihnen bekannten Weg dahinſchritten. Sie wun⸗ 
derte ſich, daß in dem bedrohten Gebiet ihr überhaupt noch 
jemand begegnete. „Fahr nur mit, Alte,“ rief der an⸗ 
dere, „wenn wir ſterben müſſen, ſterben wir zuſammen. 
Wenn es Allah behagt, werden wir gut ankommen.“ 
Sura ſaß hinten im Wagen mit hochgezogenen Knien, 
während der Karren langſam weiterpolterte. Nach einiger 
Zeit erſchauerte ſie; es war Abend geworden, alle Ge⸗ 
räuſche klangen düſter und der ſchwüle Wind flüſterte vom 


Tode, der überall lauerte. An einem vexrlaſſenen Dorfe 


kamen ſie vorbei, aber es ſchreckte ſie nicht. Sie mußte 
noch weiter; die Kinder, die ſie hatte betreuen helfen, als 
lie noch ganz klein waren, warteten auf ſie. 

In der Ferne wurde hoch in der Luft eine glühende 
Fackel ſichtbar: das Feuer des Merapi, das den Himmel 
färbte mit ſeiner roſtbraunen Glut. Sie hatte den Grobak 
verlaſſen müſſen und lief nun allein weiter. Die Angſt 
hielt ſie nicht zurück, und ſie dachte kaum des todbringenden 
Lavaſtromes, dem ſie plötzlich begegnen oder der ſie ein⸗ 
holen könnte. Dennoch entfuhr ein Seufzer der Erleich⸗ 
terung ihrer Bruſt, als endlich das Haus in Sicht kam. — 
Allah ſei gelobt; das Verderben war noch nicht bis hierher 
vorgedrungen! Es befremdete ſie, daß ſie nichts hörte; das 
Haus ſchien ausgeſtorben und auf ihr Rufen kam keine Ant⸗ 


wort. Die Dienerkammern in den Nebengebäuden waren 
leer. Geflüchtet? War ſie unnötig gekommen? Doch da 


hörte fie Stimmen. Noch eindringlicher rief ſie Hein Geräuſch 


kleiner Füße. . näher und näher... die beiden Knaben 
Sie erkannte ſie ſogleich, und das Geſicht des älteſten 


erhellte ſich. „Vater mußte fort,“ ſtotterte er heraus“, aber 
er iſt nicht wiedergekommen. Wir hatten Angſt, die Mammi 


Die Narziſſen blühen 


iſt in Bandung, weit fort. Vater ſagte, er käme zurück, um 
uns zu ihr zu bringen.“ — Sura überlegte einen Augenblick. 
Das Gehörte und ihr Inſtinkt ſagten ihr, daß die Gefahr in 
nächſter Nähe war. Sie nahm das jüngſte Kind auf, hob es 


in den Slendang, worin alle javaniſchen Mütter ihre Kinder N 


tragen und ergriff die Hand des älteren. — . 

„Vater ſagte, daß ich euch holen ſolle,“ beruhigte ſie die 
beiden. — Der Rückweg begann. Suras ſpähendes Auge 
blickte in die Nacht, aber es ließ ſich wenig unterſcheiden, — 
ſchwarze Finſternis lag über der Erde, und aus dieſer Fin⸗ 
ſternis lauerte der Tod... Weiter ſtolperte ſie, endlos der 
Weg... Die Kinder laſteten wie Blei auf dem müden 
Körper, und die alten Wangen waren noch eingefallener 
als ſonſt. .. Und plötzlich kroch es heran, das Ungeheuer — 
eine graue Schlange ſchob ſich über die Erde ... ein Schrei. 

Entſchloſſen ſtellte ſie die Kinder auf den Boden: „Lauft, 
ſo raſch ihr könnt!“ ſprach ſie heiſer, „folgt dieſem Weg bis 
zum Seitenpfad und geht dann weiter, bis ihr zur Deſſa 
fommt. Fragt nach dem alten Kromo, der wird euch helfen. 
Geht, ſeid nicht ängſtlich!“ Die Kinder blickten ſie mit großen 
bangen Augen an. Ein letztes Mal ſchärfte ſie ein: „Lauft, 
ſo raſch ihr könnt, und ſeht euch nicht um ..!“ 

Die Kinder enteilten. Sura humpelte noch weiter, aber 
es ging nicht mehr: ſie ſank nieder und lag bewußtlos. Eine 
erſtarrende Mattigleit und Müdigkeit überfiel fie. Nur ihre 
Augen ſahen. Sahen die kleinen enteilenden Geſtalten der 
Kinder, die ſie ſo liebte; und ſahen das ſchleichende Unge⸗ 
heur, das ſeine Kreiſe um ſie zog. Da ſchloß ſie die Augen 
und betete. — — — Die Morgenſonne ſah die verſtüm⸗ 
melte Leiche einer alten Frau am Wege liegen. Rings⸗ 
um war alles Leben gelöſcht und weggefegt. — An der Deſſa 
jedoch war der Strom der Lava vorübergegangen, und der 
alte Kromo hatte die beiden Kinder in Empfang genommen. 


Frühlingsklage 


Von Inge 


Des Morgens zwiſchen ſieben und acht bin ich nur Menſch 
in Maſſe. Ich werde unausgeſchlafen mit den anderen in 
den dunklen Schacht der Untergrundbahn geſchoben. Die 
Räder rollen. Die Zeitungen kniſtern. Mancher ißt ſeine 
Frühſtücksſemmel dort im Stehen, die Mappe unter den Arm 
geklemmt, mit der linken Hand ſich hochgereckt an der Stange 
haltend. Dafür kann er zu Haus fünf Minuten länger ſchla⸗ 
fen. Wir blinzeln alle ein wenig mit den Augen, wenn 
wir wieder die Treppe herauf ans Licht ſteigen, und mancher 
zerrt haſtig an dem Mantelkragen, wenn die Sonne uns 
plötzlich ſo ganz einhüllt; doch langſamer geht niemand. Und 
dabei hängt der Morgen ſo ſilbrig über der Stadt, und der 
Himmel zwiſchen den Häuſern iſt blau und verheißungsvoll. 
Aber eine unbarmherzige Kühle kriecht immer noch in die 
Fingerſpitzen. Mutter hat doch recht gehabt: das helle Koſtüm 
ſiſt noch zu dünn. Aber in dem ſtaubigen Wintermantel 
hängen ſo viele dunkle Stunden und ſo viele Enttäuſchungen. 
Nun wird es doch Frühling und alles ſoll licht werden. 

In dem kleinen Park, den ich durchqueren muß, iſt da 
heutenicht nur ein grüner Schimmer über den Büchen, ſon⸗ 
dern die erſten, aufgerollten Blättchen drängen ſich mir be: 


reit entgegen, an dem Zierlirſchenſtrauch bricht das 
Weiß der Blüten wie ſtille, kleine Flammen hervor, 


ein gelber Schmetterling flattert darüber. i Ä 
Und nun iſt auch plötzlich die brennende Sehnſucht im 
Herzen bewußt geworden. Nun wird das große Warten ſich 
wieder zwiſchen den Büroſtunden hervorreden und die Freude 
auf Kommendes ſteht mit offenen Armen ſo wie jedes Jahr. 
Nun kommen wieder die Sonntage: Warmer Wind 


über blauem Waſſer, in Werder blühen die Kirſchen, 
jede freie Stunde iſt ein Feſt. Und die Menſchen 
ziehen ſingend vorüber ſo wie jedes Jahr. 

Und des Abends ſtehe ich in meiner Stube. Irgendwo 


geht die Sonne unter, aber das kann ich nicht ſehen. Ich 
ſehe nur den weißen Wolkenſtore vor meinem Fenſter, auf 
den ich ſehr ſtolz bin, und vergeſſe, daß er die Ausſicht auf 
eine häßliche Brandmauer verhüllt. Und ich plätte mein 
weißes Kleid mit den vielen Volants und die roſa Bluſe 
mit dem Jabot und bürſte ein paar Flecken aus dem weißen 
Tennismantel. Aber in die Ecke, wo ſonſt der Tennis⸗ 


ſchläger ſtand, gucke ich nicht mehr. Das hat nur weh getan, 
den Schläger da ſchön 


in den Rahmen geſpannt ſtehen 


Blick in ein Treibhaus mit gelben Narziſſen die jetzt in voller Blüte ſtehen. Leider ſcheint die Natur noch ſehr zu zögern, 
2 a auch im Freien dieſe bunten Frühlingsboten ans Sonnenlicht zu laſſen. 


Kaffee-Ernie in — Berlin _ 
Ein Kaffeebaum des Schulgartens- Blankenfelde bei Berlin 

dem ſich die Schulkinder die Bohnen abflücken. — Wo 
einzige Stadt Europas beſitzt die Stadt Berlin eine K 
Plantage. Sie iſt ein Teil des Schulgartens Blankenfelde 
Berlin, der eine ganze Reihe exotiſcher Pflanzen — da 


ſogar Papyrus⸗Stauden — enthält, an denen die Schu e 
ihre botaniſchen Kenntniſſe am natürlichen Objekt ewe“ 
können. 5 9 


Stra mm. 


zu ſehen. Tennisſpielen! Wer kann ſich denn das 
leiſten? — Eine Stenotypiſtin gewiß nicht in dieſer 
— Und da habe ich ihn eben verkauft. 5 
And nun iſt es ſchon wieder Frühling und all die 
Hoffnungen regen ſich wieder. Aber die Menſchenh 
ſind wie Erde unter der Aſphaltdecke der ſteinernen St 
geworden. Sie wollen Blüten treiben und können es 
mehr. Die Enttäuſchungen haben alles zugemauert. 
Ja, es wird alles ſein wie immer! Die Bäume m 
irgendwo blühen und irgendwo wird die Sonne über 
und dem Duft der Wieſen untergehen. Aber die Ei) 
abteile werden nicht mehr überfüllt ſein wie früher. 
Sonntag werde auch ich nicht mehr herausfahren kö 
Aber im Parl iſt es auch ſchön und Hans Merten 
guter Freund. Doch wenn dann in der Dämmerung di 
Autos müde und beſtaubt, mit Blüten geſchmückt, wien 
vie Stadt herein- und an uns vorbeirollen, wird ei „4 
mehr jagen: „Laß man, jpäter werde ich auch jo eins I 
und dann hole ich dich immer ab und die Welt geh 
Und du brauchſt nicht mehr das Fahrgeld nachzurech! 
den Kaffee und die Wiener Würſtchen und das Ke 
fahren, weil die Koſten dann nicht mehr geteilt zu w 
brauchen... — Nein, das wird er nicht mehr ſagen 7 
dem er ſtellungslos iſt. — Ich ſchäme mich, daß mie 
Tränen über die Backen laufen. Aber ich bin doch 
ſo jung und ich will doch noch ſo viel! — l 
Ein Kind ſchreit und ſteht mitten auf der Straß 
läuft es in einen dunklen Torweg, dem Klappen von 
kaſtendeckeln entgegen. Eine verhärmte Frau eilt 
Milchkanne. Hinterhäuſer liegen frierend im Schatt 
Arbeiter kommt mir entgegen. Ich fahre raſch über die 
„Aber Frollein, wo der Himmel heute jo blau i 
Ich lächle den Mann an und das freut ihn ſichtlit 
dreht ſich noch einmal nach mir um. — Warum iſt er 
jung und elegant. .. , denke ich unwillkürlich. tb 
An der Ecke ſteht eine dicke Frau mit einem Kor 
Himmelsſchlüſſel: „Frollein! Nehmen Se man ſon % 
vom Frühling mit ins Büro, dann geht die Arbeit MM 
jo gut!“ Oder auch doppelt ſchwer .. denke ich. 
halte plötzlich doch ſo einen Strauß in der Hand. 
And nun ſteht er vor mir auf dem Bürotiſch in de 
ſtube neben meiner Schreibmaſchine und er leuchtet wi 
Der ganze Raum iſt heller davon, und Herr Haaſemanz 
Abteilungsleiter, iſt ſchon zweimal vorbeigegangen u 5 
nach den Blumen hingeſchaut. Und das drittemal iſt 
mir ſtehengeblieben. „Das ſind die richtigen Hin 
ſchlüſſel, ſo wie ſie nur auf den Wieſen blühen. bel 
die jelber gepfückt?“ Und er neigt ſich zu meinen 2 
mit ganz behutſamen Händen. Ich habe ihn, glaube ichn 
verwundert angeſchaut. Denn er hat ſich glei entſchu 
„Nein, nein, die können Sie ja gar nicht ſelber 9“ 
haben, die blühen ja nur in den Bergen, in meiner 9. 
Als ich noch ein Junge war, da pflückten wir rieſ 
Sträuße davon und die ſtanden dann in irdenen Krül 
den Fenſterbrettern, und die Mädchen lachten hinte 
Gardinen.“ Er ijt dann ganz ſchnell, wie fliehend, geg 
„Es iſt überall dieſelbe Not, wenn es Frühling wi 
reißt allen am Herzen. Aber die Menſchenterekn I 


Die Henne legt im erſten Lebensjahre ungefähr 
zig Eier, im zweiten ungefähr hunderzwanzig, im 
ungefähr u Abena e im vierten ungefähr hu 

im fünften Lebensjahre nur noch bis ſechzig Eier. 
* 


ſt alle kleinen Kinder haben tiefblaue in 4 
die Regenbogenhaut noch nicht dauernd gefärbt iſt, 
werden die Augen hellblau, grau oder braun. n 


ſchauernd enger in ihren Mantel. — „Ja, es wird windig,“ 
gab Dreßler zu. Aber er wußte wohl, daß dieſer Wind nur 
der Vorbote eines Sturmes war. Der milchige Nebel rings⸗ 
um wurde langſam ſchwarzblau — und nun fing auch die 
deulboje dort hinten an, klagende Schreie auszuſtoßen. 

Die Dünung bekam Schaumkämme, ehe man ſich deſſen 
verſah. Noch immer arbeiteten die Schrauben wie irrfinnig, 
peitſchen in umgekehrter Amdrehung das Waſſer. Das Schiff 
rührte ſich nicht, es lag wie angenagelt, nur von den bran⸗ 
denden Wellen um die eigene Längsachſe hin⸗ und hergedreht. 

„Wir ſinken,“ überkam es Dreßler jählings. Im ſelben 
Augenblick hörten die Schrauben auf zu arbeiten. „Das 
Schiff ſinkt — vielleicht ſteht das Waſſer ſchon im Ma⸗ 
ſchinenraum,“ dachte der Ingenieur und biß ſich die Lippen 
blutig, damit ſeine Frau ja nichts ſehe. Dann ging die 
Hölle los. „Alle Mann an Deck,“ brüllten die Decksleute 
und Stewards — „Rettungsboote klar,“ ſchrie es von der 
Brücke. Eine Böe ſprang auf, der ziſchende Wellenſchaum 
ſchlug über das Deck, über den Bug des Dampfers, Signal⸗ 
raketen ſchoſſen vom Heck aus zum Himmel empor, blaß, 
angſtverzerrt drängten die Paſſagiere zuſammen. 

„Die Frauen und Kinder zuerſt,“ brüllte der Kapitän, da 
die Rettungsboote in den Davits ausſchwangen. Mit dem 
Browning in der Hand verſchaffte er ſeinem Befehl Geltung. 

„Geh — geht,“ ſtammelte Dreßler, die Frau von ſich 
fortdrängend. Wir kommen alle hinüber — die Küſte iſt 


„ In diſche Tempeltänzer in Berlin f ſo nahe und es gibt Boote genug.“ 
Dil indiſche Tanzgruppe iſt in Berlin eingetroffen, um auch in Deutſchland indiſche Tempel⸗ und Waffentänze vorzuführen. Die Frau wollte nicht, hing ſich an ſeinen Hals. „Ich 
F e Tänzer werden von 56 verſchiedenen nationalindiſchen Muſikinſtrumenten begleitet, von denen das Kriegshorn des verlaſſe dich nicht,“ ſchrie ſie. Er konnte ſich nicht löſen aus 


Schiwa — auf dem Bilde die Trompete ganz rechts — das eigenartigſte iſt. ihrer klammernden Umarmung. Er winkte mit den Augen 

i : dem zweiten Offizier. Der packte die Frau von hinten, riß 
Ii ſie gewaltſam los, ſchleppte ſie zu den Booten. Ihr weher 
Abſchiedsſchrei verhallte im Sturm. im Geheul der Sirenen, 
in der Dunkelheit. Zwei Boote zerſchlugen die ſtampfenden 
Bewegungen des Schiffes, ehe man ſie richtig klar gemacht 
hatte. Es gelang, alle Frauen und Kinder in den anderen 
unterzubringen, die Boote vom Rumpf des Schiffes abzu⸗ 
bringen. „Nur eine Meile von der Küſte,“ ſchrie der Ka⸗ 
pitän. „Wenn wir Glück haben, ſind die Frauen gerettet.“ 
Aber die Männer? Es gab keine Boote mehr, mit denen 
man ſich hätte retten können, doch die an Land hatten die 


Land in Sicht 


Von Axel Rasmuſſen. 


die Nie während der ganzen vierwöchentlichen Reiſe war [der einmal zu viel Kaffee getrunken nach dem Eſſen. — 
luſti ummung auf dem großen, ſchönen Paſſagierdampfer jo | Du verträgſt eben den ſtarken Kaffee nicht.“ 

in Na überſchwänglich geweſen, wie an dieſem Abend, wie „Mag jein,“ gab die Frau mit ſchwachem Lächeln zu. 

Runge Nacht. All die Menſchen, die ſich hier zuſammen⸗Nur um gleich darauf mit zitternder Hand nach ihres Man: 


Derfen en hatten, um an Bord des Schiffes ihre Ferien zu | nes Arm zu greifen. „Was war denn das?“ bebte fie und [Raketen geſehen, die SOS ⸗Signale gehört. Hilfreiche Män⸗ 
kost gen, um, von den Wellen gewiegt, vom Winde gelieb- | fuglte ſich verſucht, die Ohren zuzuhalten wie ein ganz | ner, Fiſcher, zumeiſt, ſtürzten ſich mit ihren ſchwexfälligen 
5 wels n. behaglicher Beſchaulichkeit unter der Weite des Him⸗ (kleines Schulmädel. Dieſer wilde, dunkle Ton über ihren [ Booten, mit ihren kleinen Motorkuttern in die ſchäumende 
doch nauf den Liegeſtühlen an Deck Erholung zu ſuchen und [Köpfen war aber auch zu ſchauerlich. Brandung. Das Rettungswerk war ſchwierig — ein Wunder 
| Kanon ühelos zu immer neuen Landſchaften und Städten ge- „Das Nebelhorn,“ beſänftigte der Mann. „Man läßt es beinahe, daß es gelang. Man konnte die Boote nicht feſt⸗ 
Sem, werden — all dieſe Menſchen harrten jetzt der | tönen, wenn die Luft unſichtig iſt, damit die Schiffe nicht etwa machen in dem hohen Seegang — aber die Angſt gab auch 
cone r entgegen. Sie waren gejättigt von neuen und zuſammenrennen.“ Tuun — tuuun — tuuf kam es jetzt] dem Feigen Mut. Sie ſprangen herunter, ins Waſſer, 
fiat. Eindrücken — nur beſaß die Heimat, die | wieder. Nun hielt ſich die Frau wirklich die Ohren zu. wenn ein Boot nahe genug war — es war kein tiefer 
Vethahr ‚in die vertraute Umgebung, in die gewöhnlichen „Schrecklich,“ ſtöhnte ſie. Sprung, denn der Dampfer ſank rapide. Man fiſchte 
altniſſe für fie einen neuen Reiz. — Der Mann wollte fie auslachen, aber da er eben den | te auf, man fand fie mit Hilfe von Taſchenlampen, mit 
Das Abendeſſen glich einer Feſttaſel. Mund öffnete, ging ein plötzlicher Ruck durch das Schiff, jo | denen man die Wogenkämme ableuchtete. 
Fach dem Eſſen wurde getanzt. daß die beiden faſt getaumelt, beinahe zu Boden gefallen Und ſie wurden alle gerettet — alle bis auf einen, der 
gen Das Promenadendeck war menſchenleer. Nur der Ins | wären. „Hilfe!“ ſchrie Lotte. Der Mann ſtürzte zur Rees ſprang fait als letzter kurz vor dem Kapitän herab und kam 


‚eur Dreßler und jeine junge Frau gingen engumſchlun ling, blickte ins Waller hinab. Von der Kommandobrüde | hoch im ſelben Augenblick, da eines der Boote gegen die 


® in flüſterndem Geſpräch auf und nieder. kamen aufgeregte Schreie, der erſte Steuermann ſchrie wie [Bordwand des Schiffes geſchleudert wurde. Das Boot wäre 
ier Vreßler erklärte ſeiner Frau die Lichtzeichen, die man wild ins Sprachrohr, der elektriſche Telegraph klingelte, [wohl zertrümmert worden, der menſchliche Körper zwiſchen 


ach und da durch die dieſige Dunkelheit der nebelſchweren [Leute von der Beſatzung huſchten wie Schatten herüber und 
w bindurchblitzen ſah. Das Schiff ſchaukelte ſchwer in | hinüber. Dreßler bedurfte dieſer Anzeichen nicht. Ein Blick 
weiten Dünung, von Backbord nach Steuerbord. Es | genügte, ihm die Situation klar zu machen. „Aufgelaufen,“ 
u denn die Bewegung des Waſſers, das keine Schaum: dachte er und behorchte geſpannt das Spiel der Schrauben, 
„ auswies, aber an den Sturm erinnerte, der hier vor die tobend das Waſſer am Heck quirlten. 
en Tagen getobt hatte, traf den Rumpf des Dampfers Jetzt kamen auch die Paſſagiere aus dem Schiffsinnern 
EN EN ante ſeine Bewegungen. herausgeſtörmt. FR ruhig waren ſie alle eigentlich 
enerſchiff Nord.“ ſagte Dreßlex, auf ein Licht deutend, — jo, nahe der Küste, dem Hei malboden, jühlten ich die 
urch den Nebel wie E 9085 Eten wie Re ae Fre Fr A ee d dene er Ale 
lichtendes Auge blitzte. Und dann, nach einer anderen fragte ein leiner, dicker =, den Kapitän, indem er ihn 
a0 zeigend, ſetzte er hinzu „Blinkfeuer Riff — dort in vertraulich am Aermel packte. — „Kleiner Maſchinendefekt,“ 
keit nahe liegt auch die Heulboje, die vom Sturm in Tätig gab der zurück und demühte ſich, auf möglich höfliche Art 
Pe Dſetzt wird, wenn er eine beſtimmte Stärke erreicht hat.“ freizukommen und die Kommandobrücke zu erklimmen. 
lhre ja, Dreßler kannte ſich aus auf ſolche Dinge. „Wir „Na alſo,“ ſagte der Dicke. „kommen wir eine halbe 
Allan hier nur zwei oder drei Seemeilen vor der Küſte | Stunde ſpäter heim zu Muttern. Das iſt kein Grund, hier 
un 8,“ erklärte er. „Wir fahren jo langjam, weil wir erſt | oben rumzuturnen.“ — Und wirklich gelang es ihm, die Ge⸗ 
| Uhr Orgen in den Hafen hineinkönnen. Nicht vor ſechs | gellſchaft durch ſein unerſchütterliches Phlegma binnen weni: 
Ding früh können wir die Lotſen an Bord nehmen. Hier | ger Minuten wieder herunterzulocken. 


ihm und dem Schiff milderte den Zuſammenprall. Der 
Menſch freilich — der Menſch wurde zermalmt. Er ſank wie 
ein Stein unter. — Am Strand ſtand im heulenden Sturm, 
triefnaß, eine junge Frau. Lief zu jedem Boot, das die koſt⸗ 
bare Fracht voͤn Menſchenleben an Land brachte. Muſterte 
die Geſichter der Geretteten. Sie kannte alle, aus vier ge⸗ 
meinſamen Ferienwochen. In dieſem Augenblick waren 


— 


traut — das war nicht dabei 


Von Büchern und Bücherfreunden 
Bücher ſind alte Freunde, die ſich treu bleiben. f 
(Ein alter Bücherfreund: Guilbert de Pirerecourt.) 
5 2 
Der blinde Charles de Pougens erkiet ſchon durch Berührung 
eine Ausgabe von Barbin oder Elzevier. 


| Bi der Nebelbank liegen all die Heinen Fiſcherdörfer, die] Dreßler nahm erneut den Arm ſeiner Frau, ſtreichelte « 2 
a en. Ihre Lichter ſind nur nicht ſtark genug, dies | ihn beruhigend, — „Na, Schatz, meinte er, „du haſt Zwiſchen 1789 und 1796, nach der Plünderung von Klö⸗ 
| dein durchdringen. Freuſt du dich, Lotte, daß wir mor= | ja gehört, was der Kapitän tagte. TEE ſtern und Abteien, Schlöſſern und Büchereien, war das linke 
ch. daheim ind?“ — Lotte freute ſich — natürlich freute fie Innerlich fügte er hinzu: „Der Kapitän lügt!“ Aber er Seineuſer von Paris — ſeit alters her der Standplatz der Alt⸗ 
8 nusie hatte ſchon ſeit Tagen ein biſſchen Heimweh. Wollte | war froh, als er das zaghafte Lächeln Lottens ſah. 5 bücherhändler — überfüllt mit den Schätzen, die der Sammel⸗ 
Aber nicht eingeſtehen. Jetzt, jo nahe vor dem Ziel aber, Jetzt blies das Nebelhorn unaufhörlich. Es übertönte eifer von Kennern und Liebhabern ſeit J ihrh nderten b « 
an el fie plötzlich eine flackernde Unruhe. — „Mir iſt ſo die Worte, die die Beſatzung ſich zurief, die von der Kom⸗ gen hatte. Damals fand age ee me a 1 
ie e ſie Bd: — 7 5 > 9 wi wee e rd do We, al bie . ſchen eine alte Ausgabe des Bellum Gallicum von Caeſar die, 
lch ſetovor denn Angſt?“ la e Dreßler. „Jetzt iſt wirk⸗ „Es N 0 RN Ai iche aus Montaignes Beſitz ſtammend, von ſeiner Hand mit einer 
f 5 0 n Grund mehr dazu. Aber ich weiß ſchon, du haſt wie⸗ | Stunde oder mehr noch vergangen war, und hüllte ſich er⸗ langen Würdigung en war. 8 f 
er . N N 1 2 

7 * er - ; 
15 D i e b e i d e n A I t 2 n Nach dem Vergnügen, das einem der Beſitz der Bücher be⸗ 


reitet, gibt es kein größeres, als von Büchern zu ſprechen. a 
(Charles Nodier.) 


. 
ie 1 i Ä 1 71 N 187 8 l 
Daupt ſaßen am Fenſter des Altersheimes. Das graue Sonnenſtrahlen glühten auf goldenem Korn. Die Tage, 
| Ede es 2 50 halb auf die Brut gelunken, und | als er gewandt und zähe und mit Liebe ſeine Tagesarbeit 
: Rent tunzeligen Händen hielt er ein Buch, ohne darin zu erfüllte. Sie ſah ſich ſelbſt, eine friſche Landfrau, unermüd⸗ 
Vä ie alte Frau neben ihm ſtarrte durchs Fenſter nach lich die Garben binden. And die Kinder, eben die, für die 
r | m Ka Dran, ie I AIR Kamen Be Sch are Nee 
x ihrem altgewordenen Leben, das langſam verdorrte. . 5 e en a s Lebe 2 
bed harten Rohrſtuhl ſaß fie, eingeſunken, einen ſchmerz⸗ Beiden lag, jo war esd ent dahin. Kein Sehnen mehr, 
em Jug um den eingefallenen Mund und die Hände kein Ziel; nur noch ein ſtilles Warten. 5 a 
Eu gefaltet. Die dünnen Lippen murmelten Worte, re blühte der Frühling der denen gehörte, die 
ö lemand peritam je d h 15 torben; noch Sehnſucht kannten. An den Alten glitt er vorüber wie 
nd verſtand. Die Außenwelt war jür fie gef ; A | 1 
erlebte alles noch einmal, was ſie einſt erfüllt hatte. | ein unwirklicher Traum — wie etwas, das ſie nichts mehr 
FCeerſpürte kein Bedürfnis zu ſprechen ee t. 9 1 5 2 
Re, Eine E A Lebens⸗ er gt. Nur das Mütterchen lebte n wenig 
het Augenblick ſchie» der alte Mann feiner Leb auf, ganz wenig nur, weil es doch ihre Kinder waren. 
u ſich in etwas ſagen zu wollen; dann zog er ſich jäh wieder i Es Suntelte in dem Ge a 61 ich würden die Vor 
ch gelost zurück. Auch er fühlte, daß die Zeiten geſelliger [hänge geſchloff d d int ei = altet werden. ei 
thalt l . ie die E a hänge geſchloſſen und das Licht eingeſchalte eine 
ie . vorbei waren. Seitdem ſie ind rfah H 1 jeden Tag ſich wiederholende Störung; denn wenn fie auch 
ſen orden chen müſſen, daß fie ihren eigenen Kin 2 bor: den Lenz draußen nicht ſahen, jo ſpürten fie doch unbewußt 
So und; B, fie von ihnen als Ballajt über Bor 2 55 die warme Liebkoſung, die von ihm ausging. Und wenn erit 

eigen im Altersheim gelandet. e Mate je uſam | Pas Licht brannte, waren fie mehr als je von allem abge- 
Aunde gelernt, — Die große Wanduhr tickte grauſam ſchloſſen, das ſie mit dem früheren Leben noch verband... 
5 N, die fie noch zu leben hatten... Der Mann ſchlummerte ſanft, bis ein plötzlicher Gedanke 


ugs was in der Ruhe der ſchweigenden Alten beängitigte. | ihn den müden Kopf heben ließ. Etwas von der Liebe, die 
barten jenen gefalteten Händen, an denen eine Träne | jein Herz einmal für die Frau erfüllt hatte, die neben ihm 
u Bligglitt wie eine Anklage. Etwas in jenem ſtarren⸗ ſchritk als treuer Kamerad, etwas von dieſer Liebe lebte in 
hu; f alten Augen erſchütterte ; | zes 1 70 Herzen auf, und BT zu. Bi 
dem Tiſche lag ein Silberſtück, der Gnadenpfennig | legte er ſeine Hand auf die Hand ſeiner Gefährtin. Seine 
deim, I Tesengeld. Die u unermüdlicher Arbeit | Lippenmurmelten leiſe Worte, die zwar nicht mehr die Un: 
fear Hand des alten Mannes langte zitternd danach. | bändigfeit der Jugend atmeten, aber doch unendliche Zärt- 
fen, dau ſah es und ſchwieg. Zwiſchen den beiden Mens lichkeit enthielten. Und wiederum hing jenes etwas in der 
Y Sa zuſammen Freud und Leid geteilt hatten, hing Stille, das erſchütterte. Es war nicht mehr die Spannung 
1 igen, das beredter als Worte war. Die Frau von vorhin, ſondern das Verſtrömen zweier Leben, die in⸗ 0 i 
Ma dawas in der Bruſt des Mannes umging, als er lang- einander aufgingen und darauf warteten, bis das letzte Stüd- | ungariſchen Kleſter führte, hat ihre Zelle verlaſſen und ging 
i Geldſtück zu ſich her ſchob. Vor ihren Augen er⸗ chen der Kerze ausgebrannt ſein würde.. Corry Dommering, | als Opernsängerin nach Budapeſt, wo ſie in der Oper in der 
wieder das frühere Leben in weiten Feldern, wo „ nächſten Zeit als „Carmen“ auftreten wird. 


Eine Nonne ſingt die „Carmen“ 
in der Budapeſter Oper 


Die Nonne Marie Cſarios, die bisher ein ſtilles Daſein in einem 


izr alle fremd, Nur das eine Geſicht, das ihr lieb und NE 


a 


* 


r 
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Streckenarbeiter in Amerika 


Von Michael Cold (Neuyork. 


Der Zahlwagen blieb ſtehen. Wir warfen die Werk⸗ 
zeuge fort und ſtellten uns der Reihe nach längs des Gleiſes 
auf. Durch das vergitterte Fenſter reichte der Kaſſierer der 
ſonnenverbrannten Rotte die Lohntüten. 

Alle waren froh; alle grinſten. Sogar Rich, unſer 
hartgeſottener Vorarbeiter verzog das Geſicht zu einem 
Lächeln. Alle entſpannten ſich; ein allgemeines Necken und 
gutmütiges Raufen ging los. Ein großer Sieg für unſere 
Rotte: die Geſellſchaft gab uns auf einmal zwei Wochen⸗ 
löhne. Die Streckenarbeiter, dieſe Rieſenkinder, waren ſo 
froh und dankbar, als hätten ſie ein Geſchenk erhalten. 

Zahltag — Lohn — das iſt das Opium der Maſſen.“ 
Am nächſten Morgen ſchon hatte die Rotte faſt das ganze 
Geld ausgegeben. 

* 


— 


Einen Monat hindurch litt die ganze Rotte an Furun⸗ 
keln. Mich ſelbſt peinigten zwölf auf einmal. Wir glaubten 
zuerſt, das Trinkwaſſer trage daran ſchuld, aber Rich, unſer 
Vorarbeiter belehrte uns, das käme von dem Kreoſot auf 
den Schienennägeln. Es fraß ſich in unſere Haut ein. — 
Rich riet uns, Lederhandſchuhe zu tragen und den Frauen 
und dem Alkohol zu entſagen. Manchmal legten wir auch 
Eiſenſchienen. Das war eine härtere Arbeit als Schwellen⸗ 
legen. Acht Männer mit Zangen, vier an jedem Ende, hiel⸗ 
ten die Schiene; ſtolperte der eine, ſo fiel ſie auf die Erde. 

Ed Baß, einem hochaufgeſchoſſenen hageren jungen Far⸗ 
mer aus der Umgebung, der durch einen Sommer bei der 
Rotte dem Hunger entkommen wollte. wurde auf dieſe Art 
der Fuß zerquetſcht. Er lag auf dem Rücken und verfluchte 
die Rotte — man hätte glauben können, ſeine Flüche würden 
ihm die Zunge verbrennen. Wir legten ihn auf einen Druck⸗ 
wagen und Tony und ich mußten ihn bis zum Dorf bringen. 
Auf Strecke 10 arbeiteten 24 Mann. Wir redeten in 
ſechs Sprachen, fürchteten und mißtrauten einander, wie 
echte Patrioten. Es gab bei uns fünf Italiener, drei 
Deutiche, einen Schweden, einen Juden, einen Irländer, drei 
Mexikaner, zwei Polen und eine Anzahl hundertprozentiger 
Yankees ſowie einen Neger namens Harry. 
Wir ſchwitzten tagtäglich unter derſelben Sonne, wir 
ſchliefen in den gleichen dreckigen Verſchlägen und aßen das 
gleiche niederträchtige Freſſen. Aber wir haßten einander, 
und jeder fühlte ſich dem anderen überlegen. 

* 

Alle haßten Rich, den Vorarbeiter, in dieſem einen Ge⸗ 
fühl fanden wir uns. Rich nützte das weidlich aus. Er 
war ein großer, etwa vierzigjähriger Yankee, mit dem ſtren⸗ 
nen Indianergeſicht, das man bei vielen Amerikanern ſieht. 
Er ſah wie ein Mann aus Texas aus. Und ſeine blauen 
harten Augen waren die eines Adlers und Totſchlägers. Er 
lachte nie. Er war ſtark genug, um mit jedem von uns fertig 
zu werden, und wir wußten es. Immer trieb er uns an. 
Er war ein Fanatiker. Mein Gott, mit welcher Leiden⸗ 
ſchaft, mit welchem Eifer, mit welcher religiöſen Glut über⸗ 
wachte er die Arbeit der Rotte! Sicherlich verzehrte er ſich 
dabei. Und all das tat er für 96 Dollar. g 
5 Allmorgendlich fuhren unſere Draiſinen etwa ſieben 
Meilen. Rich ſtand aufrecht im erſten Wagen. Die Nacht⸗ 


nebel hingen noch an den Flanken der Hügel. Richs ſcharfe 


Augen ſchweiften umher, ſeine Ohren lauſchten. Plötzlich 
blies er in ſeine Pfeife, wir ſprangen ab wie toll und riſſen 
gerade noch rechtzeitig die ſchweren Draiſinen von den Schie⸗ 
nen. Eine Sekunde ſpäter donnerte der Expreßzug vorüber; 
Kinder und Damen winkten uns fröhlich aus den Fenſtern. 
* * 

Im Juli kam der heißeſte Tag, den ich je erlebt habe. 
Man ſah über die Schwellen die heiße Luft zittern. Die 
Schienen waren heiß wie eine Bratpfanne. 


Gegen Mittag ereignete ih plötzlich etwos. Swen, ein 


großer, gutmütfger Schwede, hielt den Schienennagel, wäh: 


rend Harry auf ihn einſchlug. Auf einmal brach Sven zu⸗ 
ſammen; Harrys Hammer fuhr knapp an ſeinem Kopf vorbei. 

Die Sonne hatte Swen ohnmächtig gemacht. Wir ſchlepp⸗ 
ten ihn unter einen Baum und begoſſen ihn mit Waſſer. Er 
war beſinnungslos und atmete ſchwer. Nach einer Weile 
kam er zu ſich. Rich rief uns an die Arbeit zurück. Während 
wir uns um Swen bemühten, verſuchte Rich, uns zur Ar⸗ 
beit zurüdzutreiben. Aber alle taten, als merkten ſie nichts 
und dächten einzig und allein an Swen. . 

Schließlich brüllte uns Rich an: „Zum Teufel, geht 
an die Arbeit zurück, oder ich werde euch zeigen, ihr gott⸗ 
verdammten Baſtarde!“ Wir lagen unter den Bäumen, 


„Du ſollſt deine Frau auf Händen kragen“ 
Ein liebenswürdiger Brauch in manchen engliſchen Gemeinden: 
Der junge Gatte muß nach der Trauung ſeine Auserwählte aus 
der Kirche tragen und damit das alte beherzigenswerte Gebot 
illuftrieren: „Du ſollſt deine Frau auf Sänden tragen.“ 


raſteten. Keiner rührte ſich. „Es iſt zu heiß, Herr Rich,“ 
brummte Tony, der alte Wop. „Ja, Rich, viel zu heiß,“ 
ſtimmten andere zu während er die Reihen abſchritt. Es 


war eine Art Streik, aller Wahrſcheinlichkeit nach der erſte, 
den Rich erlebt hatte. Er war völlig verblüfft, doch verlor 


er nicht den Kopf. Er ſah, daß die Rotte zum erſten Male 
einig und ſtärker als er war. Deshalb brach er unſere 
Kraft, indem er ſich an einzelne wendete. 
„Sie Stubby,“ ſagte er, „Sie finden es doch nicht zu 

heiß, wie? Gehen Sie an die Arbeit zurück. Stubbhy.“ 

Stubby war ein mürriſcher, alter Yanfee von etwa ein⸗ 
undſechzig Jahren. Man ſah ihm an, daß er ſich ſchämte, 
als er langſam aufſtand und an die Arbeit zurückhumpelte. 
Während der nächſten halben Stunde ſchaufelte er ganz 
allein Aſche; die rotglühende Sonne ſchien auf ihn nieder, 
wir betrachteten ihn höhnend. — ’ 

Schließlich kehrten wir einzeln an die Arbeit zurück und 
ſchufteten in ſalzigem Schweiß gebadet, weiter. f 

a * 0 

Den alten Tony hatte ich gern. Er war einer jener 
harten, rundſchulterigen, kleinen Italiener mit runzligen 
Walnußgeſichtern, die alles aushalten. Ihre Ahnen ſind 
jeit Julius Cäſars Zeiten Bauern geweſen; ſie ſind ſchlicht 
und natürlich wie ein guter Hund. Man liebt ſie auch wie 
einen Hund. Tony hatte neben den Wagen, in denen wir 
ſchliefen, einen kleinen Garten angelegt. Hier zog er Ge⸗ 
ranien und Schalotten, die ihm viel Freude machten. 
2 * 


Harry und Bill ſpielte am Tiſch Kaxten. Swen ſchnarchte 
wie ein Schwein auf ſeinem Lager. Swewolod wuſch ſein 
Sonntagshemd. Gegen neun Uhr ertönte lautes Gelächter, 


Drei Leben im Kohlenkeller 


Von Walter Anatole Perſich. H 


Charly Pamperin war ganz ordentlich zur Welt ge⸗ 
lommen. Das Kind nahm ſtändig, ja, erſchreckend zu; es 
begann mit ſieben Monaten zu laufen und ließ ſich weder 
durch die Tatſache ſtören, daß die Beine ſogleich erhebliche 
Krümmung annahmen, noch dadurch, daß es dauernd auf 
ſeine niedliche, geſtupſte Naſe plumpſte. Weniger ſchnell ging 
ſein geiſtiges Wachstum vor ſich. Die Verwandtſchaft ge⸗ 
wöhnte ſich daran, in Abweſenheit der Mutter vom „blöden 
Rieſen“ zu ſprechen — doch was half dieſer freundliche Witz, 
als Charly Pamperin durchaus kein Rieſe wurde? Mit 
ſieben Jahren hatte er die Größe eines dreijährigen Kindes 
und wurde gewaltig gehänſelt ob ſeiner Seltſamkeit. „Der 
Kobold“ — ſchrien die Mädchen, und die Jungen nannten 
ihn grob und gemütlich Charly Dickwurſt. 


Der liebe Gott, der nicht immer ſo nachläſſig iſt, wie 
man jagt, hatte dem dicken Kobold immerhin eine Waffe 
gegen dieſe Angriffe gegeben: die ſchwerfällige Gleichgültig⸗ 
leit. Charly blieb in einer ſteten Verdroſſenheit er ſelbſt, 
und zuweilen konnten ihn Anfälle einer ganz tollen Laune 
packen, wenn die anderen es mit Hänſeleien jo weit ge⸗ 
trieben hatten, daß ſie ſelbſt einen Zornesausbruch fürchten 
mußten — in dieſem Augenblick begann er nicht zu poltern, 
nicht zu ſchlagen, ſondern er lachte. Lachte, bis ſich ſein 
Geſicht in eine runde, alte Fratze verzog, ſtellte ſeinen dicken 
Kopf auf die Erde und ſchoß Kobolz; ſodann tanzte er los, 
ſang dazu mit erſchreckend eintöniger Stimme einen frechen 
Schlager und ſammelte in kurzer Jeit um ſich und die er⸗ 
ſchreckten Kinder eine Gruppe Paſſanten. Doch ehe man 
Ih deſſen verſah, war er zwiſchen den Leuten hindurchge⸗ 
ſchlüpft, die noch über ys Phänomen debattierten, und 
kugelte ſchon auf ſeinen klumpigen Beinen um die nächſte 
Straßenecke, nicht ohne vorher noch eine erſchreckliche Fratze, 
erfüllt von aller Bosheit der Kreatur, ſehen zu laſſen. 


Kaum begannen die Eltern Pläne zu ſchmieden, was 
dieſes Monſtrum eines jungen Mannes, immer noch nicht 
größer alt ein achtjähriges Kind und von Anſehen mit einem 
Kugelkopf auf einem Kugelleib — und der wieder ruhte auf 
Kugelbeinen, was er alſo im Leben beginnen werde, da 
verunglückten ſie tödlich auf einer Ausflugsfahrt mit einem 
Autobus. Charly ſaß in der Wohnung, die dunkler und 
dunkler wurde. Der Sommerabend hauchte ins offene 
Fenſter. Müde wurde er, untröſtlich im Alleinſein. Zum 
erſten Male in ſeinem Leben begann er zu weinen und 
ſchlief dabei auf ſeinem Kinderſtuhl ein. N 

Charly hatte einen Freund. Der Kohlenkellerinhaber 
Frederik fing ihm am nächſten Morgen auf, als er die 
ſonnenbeſchienenen, von blitzenden Strahlenſplittern ver⸗ 
zauberten Stufen herunterpurzelte, bis an den Rand des 
Schädels erfüllt noch vom unverſtändigen Schickſal. — 
„Charly“, ſagte der Mann, nachdem er die Unglücksgeſchichte 
angehört hatte, du haſt mir oft dein Herz ausgeſchüttet. 
Du weißt, ich habe nichts vom Leben. Wenn du willſt, ziehe 
ich mit in deine Wohnung; ſo ſchön habe ich's ſeit zehn 
Jahren nicht mehr gehabt; und was der Keller bringt, da⸗ 
von können wir leben, wenn wir im Sommer mit Flaſchen 
handeln. Jacob iſt auch damit einverſtanden!“ 


Jacob — ſeltſamer Kontraſt eines ſchneeweißen, an den 
Schläfen gelblichen Kakadus in dieſer Umgebung aus Briketts, 
Nußkohle, Koks, den öligen Flächen der Steinkohlen — Jacob 
ſchrie ſchon lange aus ſeinem roſtigen Käfig „Eins — zwei 
— drei — hurra! Charliti!“, hakte erregt die Tür auf und 
krabbelte eilig auf die Schulter des Kleinen, die Flügel zärt- 
lich hebend. So lebten die beiden Leute, der Kohlenonkel 
und der Kobold. Der Kleine hütete die Wohnung, an der 
er putzte, der Große das Geſchäft, und beim Flaſchenhandel, 
den ſie begannen, mit einem kleinen Karren umherziehend, 
konnte Charly heftig mitmachen. Er hockte auf dem Ge⸗ 
fährt, ſchrie mit ſeiner E Stimme zu den Fenſtern 
hinauf und war die Reklamefigur des Unternehmens. Leider 
konnte Jacob nicht mitfahren. Schreiend und ungeduldig 
ſaß er auf ſeiner Stange, wenn Charly von den Stadtfahr⸗ 
ten heimkehrte, um das Eſſen zu bereiten. Dann aber 
wurde ihm die Tür geöffnet. Er hatte Platz in der ganzen 
Küche und ſprang mit ein paar ungeſchickten Flügelſchlägen 
auf des Kobolds Schulter. Der ſprach bei allen Verrich⸗ 
tungen mit dem Vogel, lehrte ihn zählen, flötete ihm Lieder 
vor, die etwas verzerrt aus dem Papageienſchnabel zurück⸗ 
klangen, und gab ihm zum Knabbern weiches Gebäck. 


Dieſer Kakadu muß es geweſen ſein, der Charly veran⸗ 
laßte, die Wohnung und den Flaſchenhandel zu verlaſſen. 


4 


und die Brüder Williams erſchienen. Sie maren Farmen, 
jungen aus der Umgebung und arbeiteten im Sommer © 
der Strecke, weil die Landwirtſchaft wenig einbrachte. ö 
„Wir find den Reit unſeres Lohnes holen gekommeig, 
brüllte Elmer. „Weshalb geht ihr Kerle nicht mit I 
Dorf? Dort iſt es luſtig.“ — „Ja, eine Menge Berglel 
find gekommen,“ erklärte Fred. „Es wird gewürfelt.“ 7 
Elmer ſuchte zin jeinem Bett und holte das Geld herb, 
Er lächelte und zog eine Krawatte an. Fred riß ſie ihm 4% 
„Alls iſt nicht fair!“ brüllte er. „Er macht ſich schon, 
„Zieh auch du deine Krawatte an, riet Elmer. „Dau 
iſt es fair.“ — „Den Teufel werd' ich!“ brummte Fred. „A“ 
werden ſchon ſehen, wer ſie ohne Krawatte kriegt.“ 3 
Fred erklärte betrunken lallend, daß es in Carne 
Wirtſchaft ein neues Mädchen gibt, dem alle Burſchen n 
laufen. Fred und Elmer wollten mit den anderen we 
eifern, wer ſie für die Nacht bekommt. 6 
Sie gingen ſchreiend und fluchend. Am Morgen, * 
drei Uhr, als wir alle ſchliefen, kehrten fie zurück. al 
Fred hatte ein Taſchentuch um den Kopf gebunden, I 
dem große Blutflecken dunkelten. Elmer ſtüzte ihn und ve 
ſicherte mit erſtickter betrunkener Stimme: „Wirklich & 1 
ich wollte nicht ſo feſt zuſchlagen. Du biſt mein Brude 
Fred, und wer dich anrührt, rührt mich an.“ 5 1 
„Du hätteſt es nicht tun dürfen, Elmer, nicht dein 
eigenen Bruder. Gott verdamm!“ jammerte Fred weinen, 
und ſank auf den Boden. Elmer hob ihn auf und began 
ihn zu entkleiden. „Ich weiß nicht. wie der Seſſel in m 
Hand kam, Fred, wirklich, Gott verdamm ich würde ne 
nicht meinen eigenen Bruder mit einem Seſſel ſchlagen. 
dich nieder und ruh dich aus, Fred.“ — ee fe 
Bis zum Morgengrauen debattierten und ſtritten m 
Dann ſtanden wir alle auf und gingen frühſtücken. Jen 
und Elmer waren blaß und übellaunig, aber auch an die 
Tage arbeiteten ſie feſt an der Strecke. 4 pr 
rikaniſchen von Herniynia Zur Mühlen.) 


(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem 


Frederik wurde zuweilen von Ausbrüchen ſeines Kummee 
über das Leben im Keller gepackt. Dann rannte er in 

Kneipe, ſchlug ſich voll mit Alkohol und ſchleppte ſich pie 
die Straßen, bis er wieder nüchtern genug war, um die 
nächſte Bierſtube zu entdecken. Charly betrat traurig ah 
Küche. Das Fenſter war geöffnet, und ſogleich ſah er, 
Jacob dort hinaus ſeinen Weg genommen hatte, denn in 
Käfigtür war zurückgeſchloſſen. Charly ſchleppte einen 7" 
ans Fenſter, ſtieg hinauf, aber es war ſchon ſo dunkel In 
worden, daß er nur den nächſten und übernächſten Ba 


überblicken konnte. Deshalb kletterte er auch noch aufen 
Fenſterbank 


Er rief, flötete, erhielt auch Antwort. „ 
— zwei — drei — hurra ..., und „Eins — zwei — drel 
hurra!“ ſchrie Charly. Tränen kamen in ſeine Augen 4 
Wieder pfiff er. Nun flatterte das weiße Etwas in 
Baum vor ſeinen Augen. Der Vogel kam aus einer Ma 
niſche — die Straße lag einſam unten, ein Schacht für di 
jo kleinen Kerl. Der Vogel flatterte Wit um Aſt hoh 
Bald nahm er einen großen Schwung und — ſtreifte . 
ausgeſtreckte Hand des Kleinen. Der wollte den um“ 
Fliegenden packen, beugte ſich noch weiter vor, und u 
nächſten Schwung des Kakadus faßte er unterm Flügel 
ſchon die hornige Kralle — und ſtürzte abwärts — in % 
kreiſenden Tunnel. Auf flatterte der Freund 100 
„Eins — zwei — drei — hurra“. Der große Schlag h 
alles Bewußtſein des Kobolds ausgelöſcht. Er lag vor? 
Hauſe noch kleiner, als man ihn kannte. 90 
Jacob fand langſam den Herrn, krabbelte wiegend 7 N 
dem Körper umher, ſchlug mit den Flügeln, zupfte 1 yı 
Ohr, ſtrich mit zärtlicher Bewegung den Schnabel üb 
Haut des Geſichts. Als es ihm gar zu bunt wurde, I 
den Kobold ins Ohrläppchen — vergebens. Erſt Fr 
mußte im Morgendämmer kommen, um beide auf 
Straßenſteinen zu finden. Seine Augen wurden auf el een 
klar. Mit gehetzter Eile rannte er nach dem SH 
die Karre zu holen, und kam ſchon zehn Minuten f 
im Krankenhaus an. „Nein, Mann — das iſt ja 
Den haben Sie ſicher ſelbſt aus dem Fenſter geſchee 
— und was ſoll der Vogel?“ Bevor der Kohlenha a 
verhaftet wurde, konnte er nur erklären, da U 
Jacob neben dem Bette des Geſtürzten aufſtellte, ! 
dere Kranke damit einverſtanden waren. 

Die Kopfwunde mußte genäht, die Beine mußte, 
ſchient werden. Charly erwachte nach dreizehn De 
loſen Tagen. „Eins — zwei — drei — hurra — Ch 
ſchrie Jacob im Augenblick. Charly lächelte und 
nun drei Stunden bis in die klare Wachheit. 1 

Das abſonderliche Leben des Kobolds Charly Pa, 7 4 
war gerettet. Frederik durfte nach der Protokollierung 
Unglücks zu ihm kommen und holte ihn nach einem 
jahr gleich in einem Wägelchen mit Gummirädern i 
die Fußknöchel konnten den Körper nicht mehr tragen I 
iſc der Mann, der auf unſeren Straßen umherfähn an, 
unter deſſen Decke der Kopf des Kakadus herauslugt. 110 0 N 
mal ſchreit der Vogel: „Eins — zwei — drei — del 
Charly!“ Das hört man auch, wenn der Wagen Pr 61 
Bewegungsloſen in Frederiks Keller ſteht. Der et Ri 
jeinem Schützling hin: „Sag mal, Charly — darf ich 1 — 
ein Glas Bier rüberholen? Dauert nur fünf Minut⸗ 0 

Auf der Straße ſpuckt Frederik aus. „Und der r 
Miſt, weil ich nicht mit ihm zufrieden war!“ brummt an f 
läuft ſebr ſchnell über die Straße nach der Kneipe. 
offenen Türe ruft er hinein, was er haben will. i 9% 
ihm das Glas, und bis er es hat, läßt er den Keller zn 
nicht aus den Augen, in der gräßlichen Furcht, es 
den Zweien dort ſchon wieder etwas paſſieren. - 


10 


F 
7 
74 

TR 


af) 


ie!“ 
5 


IS. 


Humor! a 

’ Vom Dritien Reich... . 
Wie wollen die Nazis zur Macht kommen, inlegel R 
legal? Echo: egal! f 


Hitler und Hugenberg oder: Ein Bruderzwiſt von, al 
burg. Uebrigens: nicht weit von Harzburg iſt — Ta 
7 a ur 2 

„In Berlin iſt ein Platz nach Hitler benannt.“ 5. ‚= 
nu!“ — „Ja, der Gendarmenmarkt.“ a ih 


— * 


ö 


r Ze Du 


Und 
U 


Sion einem Fahrrad geſtürzt und verletzt. Auf der 


Ne den Boden. Hinter dem ) 
Ügener, der anſcheinend das Vertrauen des Aufſehers 


| N weht alles irgendwo rückwärts im Oſten. 


b 
nittelts erteilt. Vielleicht wünſchen fie fih einen kommiſſa⸗ 
nicht Arbeiterrat, aber damit werden ſie auf der Emsgrube 
ſo bald Glück haben. 
lin Nikolai. (Betriebsratswahlen bei Kötz.) 
N U der Termin der Betriebsratswahlen bei Kötz auf den 29. 
a ſeſtgeſetzt worden. Bei einer Velegſchaft von 100 Arbei⸗ 
Jed gehen 4 Richtungen um 7 Mandate in den Wahlkampf. 
ker Richtung hat eine beſondere Liſte und zwar: Lifte 1, Fer 
Mia, Liſte 2, Poln. Metallarbeiterverband, Lite 3, Polniſche 
den Ispereinigung, Liſte 4, Deutſcher Metallarbeiterverband mit 
Ro Pitentandipaten Schippla, Emil Greniger und Mar Kroll. 
Maschen, rüſtet zum Kampf, ſorgt für Aufklärung in der Be⸗ 
all haft, damit am 29. April ein jeder Die Liſte 4 wählt, welche 
ein die Intereſſen der Arbeiterſchaft zu vertreten weiß. 
bis Nikola. (Wichtig für Arbeitslofe) Vom 25. 
mati April werden für die Arbeitsloſen die Legitima⸗ 
lehetenskarten, für Empfang der Speiſen aus der Arbeits⸗ 
n küche, verabfolgt. Die Verabſolgung der Karten für 
nat Monat Mai geſchieht durch Abgabe derſelben vom Mo⸗ 
li lpril und unter Vorlegung der roten Arbeitsloſenlegi⸗ 
ſindationskarte im Magiſtratszimmer Nr. 8. Die Karten 


9j. 
End⸗ 


Lein Jorgfältig aufzubewahren, da, bei Verluſt derſelben, 


Duplikat ausgeſtellt wird. 


Aybnik und Umgebung 


Mor fübriger Knabe vom Motorrad angefahren. Von einem 
der arradfahrer wurde auf der ul. 3⸗90 Maja in Nybnik 
jährige Czeslaw Nowakowski aus Rybnik angefahren 
derletzt. Der Junge erlitt Verletzungen an den Händen 
am Kopf. 2 
N ul. 
gu- wicka in Nybnit, ſtürzte der Buchhalter Engelbert Joj, 
durg er Ortſchaft Alt⸗Dubensko, vom Fahrrade und erlitt 
Iepu) den Aufprall auf das Straßenpflaſter erhebliche Vers 
in n, Es erfolgte die Einlieferung in das Juliusſpital 

nik. % 
TJankowic. (Hölzerne Scheune in Brand ge 
aus en.) In der Scheune des Franz Trybus brach Feuer 
ſchin durch welches die Scheune, ſowie landwirtſchaftliche Ma⸗ 
dran. Heu: und Strohvorräte vernichtet wurden. Der 
dil dſchaden wird auf 8 000 Zloty beziffert. Der Geſchä⸗ 


fen; war bei einer Feuuerverſicherungsgeſellſchaft ver: 
— E. 


ta 


Tarnowitz und Amgebung 


Öle Sklaventum im 20. Jahrhundert. Ein ſchauerlicher An⸗ 
dom bot ſich dieſer Tage vielen Menſchen als ſie die Straße 
An Shügenhans paſſierten. In einem großen Garten, der 
Der einend einem Gerichtsbeamten gehört, ſah man ackern. 
ge flug wurde nicht etwa mit einem Pferdegeſpann ges 
an, wie das bei kleinen Bauern Sitte iſt. Es waren 
dungen, Gefängnisinſaſſen, die an den Pflug geſpannt 
d 


Aechzend und puſtend 7155 ſie das ſchwere Eiſen 


flug, als Lenker, noch ein 


en hat. Als Antreiber fungierte der Aufſeher. Die 
gehenden Paſſanten frugen ſich gegenſeitig: Was mö⸗ 
de armen Kerle verbrochen haben, daß man ſie zu einer 
{ Arbeit angeſpannt hat. Jeder, der es geſehen hat, 
zan ſich ſo recht die frühere Sklavenzeit vorſtellen. Sollten 
U 
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ite ieſe Zeiten, wo man glaubt, auf der Höhe der Kultur 
erdben, zurückkommen? Wenn wir bedenken, daß ein 
bolt ebeſitzer nicht mehr als 4 Zloty für das Umadern eines 

1 1 Morgens nimmt, ſo iſt es wirklich nicht nötig, daß 
Ara Menſchen an einen Pflug ſpannt, ſelbſt wenn es auch 
Nanglinge ſind. Auch Sträflinge find Menſchen, denn jo 
Gef en von dieſen Bedauernswerten hat nur die Not ins 
gaſtaldnis getrieben. Einem Gerichtsbeamten oder Gym⸗ 


Ih 


Klein rofeſſor wird es wohl reichen, die 4 Zloty einem 
bauer zu geben. Ye 
tag blus der Parteikewegung. Am vergangenen Donners⸗ 


ſahereſen die Tarnowitzer Genoſſen eine Mitgliederver⸗ 
ini 52 zu der als Referent der Genoſſe Raiwa aus Kat⸗ 
age erſchien. Derſelbe ſchilderte die ſchwere Wirtſchafts⸗ 
Rap Und kam auf die politiſche Lage zu ſprechen. Soll eine 
ng eintreten, jo muß in erſter Linie die Arbeiter⸗ 
Walen Verſtande kommen und die ſozialiſtiſchen Reihen 
usfüg denn ohne Kampf gibt der Kapitaliſt nichts. Die 
rungen wurden mit Beifall aufgenommen. Eine! 


Von Manns Gobsch 


Ünhn-Europn 1934 


Naben int Brice ſieht auf die Uhr. Ein Uhr nachts. In einer 
1 6 Stunde beginnt im Palis de l'Glyſee der Miniſterrat. 
Net ( keis wirft einen raſchen Blick in den Rotokoſpiezel, ord⸗ 
— — „Paar widerſpenſtige Härchen, die eine Wenigkeit über 
Fonmwünſchte Linie emporkräuſeln, klingelt. Der Diener bringt 
ſerüberzieher und don mausgrauen Hut. Wahrhaftig, man 


eh Lu noch nicht Zeit gehabt, den hellen Sommeranzug mit 
t. bendreck zu vertauſchen! Aber die größeren Sorgen gehen 


de dat eiapeifägen Schritten ſteigt der greiſe Regierungschef 
bpichbelegten Stufen des Mimwiſterpalais hinunter. 

Amerilas Uhren zeigen die elfte Nachtſtunde an. 

u vierzig Minuten hat der Helios“ die Küfte des neuen 
docdenente überknattert, hatr vorbei an New Jerſey. Im 
5 Tepe war für kurze Zeit der Lichtnebel des fernen Reuyork 
der 8 geweſen. Der ‚Helios’ hat jetzt Südweſtkurs. In 
Vr tunde wird er über Waſhington kreiſen. f 
batten audt ſitzt am Führerplatz. Unvergleichlich war der Flug! 
ant micht die alarmierenden Funkmeldungen die Freude zer⸗ 
j Nahes an einen Traum, der Fernes und doch ſo pein⸗ 
105 N 1 vermittelt, denkt Brandt an Europa, an das gräß⸗ 
Gt an der albaniſchen Grenze. Weit, unwirklich weit 
N Ein junger Erd⸗ 
Wieviel Zukunft hat 

rita! Wie berauschend it Jugend von Menſchen und 
Und doch fühlt ſich Brandt in dieſer Stunde dem 
ven Sorgen zerfreſſenen, von Fiebern geſchütteſten Eu⸗ 
rig, das zukunftsträchtig iſt — trotz allem! 


t ſeinen fremden Atem herauf. 
mer; 


Spielen um die Fußballmeiſterſchaft, 


daß ſie nach Rojca 


Roter 


Verſpätet eingelauſene Keſultate, 
Außer den, bereits in der Montag⸗Ausgabe beſprochenen 
ſtiegen im Unterbezirk 
Schwientechlowitz noch folgende Treffen: \ 3 2 

Jednosc Königshütte — Sila Chropaczom 11:0 (5:0). 

Im Reſultat iſt die Ueberlegenheit der Königshütter ſchon 
ausgedrückt. Dem Gegner iſt es hoch anzurechnen, daß er, trotz⸗ 
dem Jodnosc das ganze Spiel hindurch dominierte, immer wieder 
verſuchte, wenigſtens den Ehtentrefſer zu erzielen. Anſchließend 
daran ſtieg die Begegnung 

Wolnose Lipine — Sila Köngshütte 9:0 (4:0). 

Auch hier gab es ein torreiches Treffen, daß von einem 
Laurahütter Eenoſſen vorzüglich geleitet wurde. Auf das Re 
ſultat des Spieles der beiden Siegermannſchaften ſind wir ge: 
ſpannt. f ; f 

Roter Sport am Sonnte-, 
Fußball. 

Auch an dieſem Sonntag werden die Verbandsipiele fort⸗ 
geſetzt. Im Anterbezirk Kattowitz ſind folgende. Paarungen 
vorgeſehen: 

1. R. K. S. Kattowitz — Sila Michalkomitz. 

Dieſes Spiel dürfte bei der Gleichwertigkeit der Gegner das 
Hauptintereſſe erregen. Austragungsort it der Michalkowitzer 
Sportplatz. Als Unparteiiſcher fungiert Gen. Kramer. Beginn 
134 Uhr. Des weiteren begegnen ſich in Gieſchewald unter der 
Leitung des Gen. Kosmalla um 4 Uhr nachmittags 

Sila Gieſechwald — Freier Sportverein Siemianowice. 

Dieſe Begegnung iſt gleichfalls velltommen afſen. Als 
drittes Treſſen ſtehen ſich gleichfalls in Gieſchewald, jedoch um 
10 Uhr vormittags 

T. U. R. Schoppinitz — Sila Ja now 
gegenüber. Aus dieſer Begegnung dürfte T. U. R. wohl als 
Sieger hervorgehen. Schiedsrichter Gen. Penczek. Am 8½ Uhr 
ſpielen die Reſerven. Das Zuſammentreffen von 
Sila Mala Dombrowka — Naprzod Bytkom 
mußte wegen Platzmangel auf den 5. Mai (Feiertag) verlegt 
werden. \ 

Im Unterbezirk Schwientechlowitz ſteht als Laupttreffen 

das Spiel 
Wolnosc Lipine — Jednosc Königshütte 
in der Tabelle. Dieſe beiden Vereine konnten am vorigen Sonn⸗ 
tag haushehe Siege erzielen, was als Beweis ihrer Gleich⸗ 
wertigkeit anzuſehen iſt. Es iſt unmöglich, hier eine Prognoſe 
zu ſtellen. Der Beginn iſt auf 4 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Als 
Schiedsrichter fungiert Gen. Klemens. Austragungsort: Sport⸗ 
platz in Chebzie. Um 2 Uhr ſpielt auf dem gleichen Platz 
unter Leitung des Gen. Dylla f 
Ruch Ruda — N. K. S. Chropaczow. 

Die Rudaer Genoſſen werden an deſer Stelle gebeten, einen 
ſpielfähigen Ball mitzubringen. Als drittes Treffen iſt die 
Begegnung zwiſchen 

Przyszlosc Bielſchowitz — Sila Königshütte 
angeſetzt. Zeit und Ort: 1 Ahr, Wawelplatz in Nowa⸗Wies. 
Schiedsrichter Gen. Alfons Duda, Lipine. 


Distuſſion erfolgte nicht, jo ſchritt man zur Beſprechu 
der Maifeier, nie n Kah erklärte, daß man bie Mar 
feier, wie alle Jahre, in Radzionkau abhalten will. Dies⸗ 
bezügliche Beſchlüſſe ſeien nen gefaßt. Daraufhin wider⸗ 
ſprach Genoſſe Raiwa den ech n des Genoſſen J us 
das und erklärte, daß einzelne Ortſchaften nicht das Recht 
haben, die Beſchlüſſe der beiden Erefutiven zu umgehen. Die 
Exekutiven haben beſchloſſen, die Maifeier in Tarnowitz zu 
veranſtalten, jo werden auch Radzionkau und Rojca fü⸗ 
gen müſſen. Und das ſchon aus dem Grunde, daß man den 
Ortſchaften, die hinter Tarnowitz liegen, nicht zumuten kann, 
ehen, wenn ſie bereits einen weiten 
Weg nach Tarnowitz hinterlegt haben. So werden auch ein⸗ 
mal die Nadzionfauer Genoſſen den Weg nach Tarnowitz 
machen müſſen, zumal Tarnowitz der Mittelpunkt des Krei⸗ 
ſes iſt und alle Behörden beherbergt. Somit war die Dis⸗ 
kuſſion über die Maifeier beendet. Nach Beantwortung ein⸗ 
el Fragen konnte die gutbeſuchte Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen werden. 5 


Prouſſants Gebiß klappert hinter Brandts Schulter. „Lon⸗ 
don. Amtlich.“ Er hält ſeinen Mund dicht an das Ohr des 
Miniſters und lieſt den Funkſpruch vor. „Drei Uhr nachts. — 
Rom hat Belgrad in ultimativer Form aufgefordert, bis heute 
acht Uhr morgens das albaniſche Gebiet zu räumen. Der italie⸗ 
niſche Schritt hat überall ſtarkes Befremden hervorgerufen, dg 
der inzwiſchen verſammelte Rat des Völkerbundes vor völlig 
veränderte und verſchärfte Tatſachen geſtellt wird. London 
bietet alles auf, um zu raſcher, friedlicher Löſung beizutragen.“ 

Brandt umkrallt das Höhenſteuer, als wollte er den „Le⸗ 
lios“ geradenwegs auf die Erde aufrennen laſſen. Direkt nach 
Genf! Römiſches Altimatum! Die Not da hinten im Oſten 
ſtinkt herauf zum fernen „Helios!“ Das alſo iſt Capponis Ant: 
wort auf Brandts Appell, normale Zuſtände herzuſtellen? 
Verliert Europa die Beſinnung? Ultimatum! Was fell die 
lächerliche Geſte, hinter der nichts ſteht! Machtgebärde, die nur 
Gelächter auslöſen kann! Wer will heute in Europa noch ſeinen 
Machtwillen durchſetzen gegen die Völker! Rom? Belgrad? 
Truppenaufmärſche womöglich, nicht wahr? Und Leon Brandt 
iſt der Hanswurſt, der ji widerſtandslos von den Herren 
Staatsmännern hinter die Kuliſſen des Welttheaters abſchieben 
läßt? 

Böſe ſchallt Brandts höhniſche Lache. Die Motore hämmern 
plötzlich mit ſinnloſer Wut. Letzten Atem her! Noch fünfzig 
Kilometer! Zwanzig Kilometer! \ 

Von Süden her knattert es entgegen. Zwei amerikaniſch⸗ 
Flugzeuge mit Lichtern holen feierlich den anſtürmenden „He⸗ 
lios“ ein. 

Waſhington glitzert wie ein Heer von Leuchtkäfern. Der 
„Helios“ bremſt ſeine ſchießende Fahrt. Vor ihm, wegweiſend, 
fliegen die Amerikaner. In ſanftem Bogen um die lichtſprühende 
Stadt herum. Ein grell beleuchtetes Rechteck von gewaltigen 
Ausmaßen, wie ausgeſpanntes Linnen, zeichnet ſich am Erd⸗ 
beden ab: der Flughafen von Waſhington. Leuchtbaken mit 
rotierenden Scheinwerfern überfluten ihn mit Taghelligteit. 

Gedroſſelte Motore. Schräg ſteht der goldgelbe „Helios“ in 
der Kurve. e 


Sport 


Außer dieſen Pflichtſpielen ſteigen folgende Freundſchafts⸗ 
treffen: 

Naprzod Emanuelsſegen Rei, — Sila Gieſchewald Mei, 

Beginn 3 Uhr nachmittags in Ems. Schiedsrichter Gen. 
Kiecka Wilhelm, Michalkowice, Der am ſtärkſten in Aktion 
tretende J. R. K. S. Kattowitz ſchickt ſeine Reſerve nach Ober⸗ 
Lagzisk, weſelbſt auf dem Platz beim Reſtaurant Mucha, gegen 
die dortige Sila um 3 Uhr ein Freundſchaftsſpiel ſteigt, welches 
von Gen. Borys gepfiffen wird. R } 

Wir ſehen, daß unſere Vereine außerordentlich ſtark in 
Aktion treten, was auf die Rührigkeit der Bezirksleitung einer⸗ 
ſeits, ſewie auf den Opfermut und das Selbſtbewußtſein unſerer 
überzeugten Genoſſen an allen Orten zurückzuführen iſt. 


Handball. 
Freie Turner Königshütte — Freier Sportverein Siemianawitz. 


nachmittags 3 Uhr, auf 
Nach dem überraſchenden Sieg der Königshütter am 
vergangenen Sonntag gegen den R. K. S. Demb iſt man ge 
ſpannt, auf das Abſchneiden gegen die Siemiancwitzer. Die 
Turner werden zu beweiſen haben, daß ſie keinen Zufallsſieg 
errungen haben und aus dieſem Grunde alles aus ſich heraus⸗ 
geben, während die Sportler ihr Preſtige als ältere Mars 
ſchaft zu wahren verſuchen werden. Wir geben den Gäſten die 
Siegeschance. 

Eine Stunde vorher ſtehen ſich die zweiten Manaſchaften 
beider Vereine gegenüber. 0 

Freie Turner Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald. 

Die Kattewitzer Turner weilen morgen als Gaſt der Sila 
in Gieſchewald. Wir können hier ſchwer eine Vorausſage tref⸗ 
fen, behaupten jedoch, daß die Freien Turner das Spiel ge⸗ 
winnen müßten, wenn ſie ſoviel Ehrgeiz und Energie aufhrin⸗ 
gen als am vergangenen Sonntag. Hinzu kommt, daß ſie die 
letzthin erlittene 1:0⸗Niederlage auszuwetzen haben. Gieſchewald 
hingegen, auf eigenem Platz fpielend, dürfte den Gäjten ſchwer 
zu ſchaffen machen und wird den Ruf als Bezirksmeiſter zu 
feſtigen verſuchen. Die Spiele ſteigen bereits um 1 bezw. 2 Uhr. 

Korbball. 

An dem, vom Osxrodel veranſtalteten Turnier, nehmen wie 
am Vorſonntag, ſo auch heute wieder, je eine Frauen⸗ und eine 
Männermannſchaft des 1. R. K. S. Kattowitz teil. Wir hoffen, 
daß unſern Arbeiterſportlern neben der zahlreichen Konkurrenz 
aus allen andern Lagern, ein voller Erfolg beſchieden iſt. Das 


Turnier wird vormittags 10 Uhr auf dem früheren F. C.⸗Platz 


ausgetragen. 

Eine zweite Männermannſchaft des gleichen Vereins fährt 
am Sonntag nach Goczolkowice, um gegen den dortigen R. K. S. 
„Zdroj“ ein Freundſchaftsſpiel, welches um 3 Uhr nachmittags 


ſteigt, auszutragen. 
Allgemeine Voranzeigen. 
1. F. C. gegen Kolejowy, 

Um den Aufitieg in die Liga ſtehen ſich die beiden Vereine 
am Sontag nachmittag gegenüber. Der Club trifft Hier auf 
einen Gegner, der ihm in den bisherigen Spielen immer harten 
Widerſtand entgegenſetzte. Doch geben wir dieſesmal den Eiſen⸗ 
bahnern die geringeren Ausſichten. Zeit und Ort: 4 Uhr nach⸗ 
mittags, Kolejowyplatz. 


5 Polniſche Waldlaufmeiſterſchaften für Frauen, 6 
Anter nicht allzu großer, jedoch guter Beſetzung gehen die 
diesjährigen Meiſterſchaften vor ſich. Start und Ziel ist die 
„Del ina Szwajcarska“ an der Königshütter Chauſſee. Trotzdem 
die vorjährige Siegerin Frl. Kilos nicht am Start iſt, ſo er⸗ 
warten wir doch, daß der Titel durch Frl. Schuß⸗Pogon für 
Oberſchleſien erhalten bleibt. 
Waldlauf der Turner. 

Der Kreis 2 der „D. T. in Polen“ ſchickt ſeine Waldläufet 
nach Pleß. Dortſelbſt werden die Meiſterſchaften ausgetragen. 
Es find zahlreiche Meldungen ergangen, weshalb bei den Se: 
— wie auch bei den Junioren harte Kämpfe zu erwarten 


K. S. 22 Mala Dom browla. 

Bei der am 16. d. Mis. ſtattgefundenen ordentlichen Ge⸗ 
neralverſammlung, ging aus den Vorſtandswahlen Herr Eduard 
Wonſik als 1. Vorſitzender hervor. An dieſen Herrn find ſämt⸗ 
liche Schriftſtücke betr. Spielabſchlüſſe zu richten, während alle 
den Verein betreffenden Schreiben an den Sekretär, Herrn Erich 
Kopec, ulica Siemianowicka Nr, 7, zu richten find. Herr Wonſik 
wohnt auf der ulica Marszalka Pilſudskiego Nr. 30. 


3 Der Rieſenvogel ziſcht im 
Gleitflug zur Erde, hinein in den dröhnenden Jubel einer be⸗ 
rauſchten Menge, die Frankreichs Außenminiſter grüßt, den ver⸗ 
wegenen Piloten, den ſeltſamen Menſchen Leon Brandt deſſen 
Name gehaßt und geliebt wird. 


Die Motore ſtoppen ganz ab. 


6. 

Der ſtolze Bau, den ſich die Nationen ſchufen als Symbol 
der Kraft und Eintracht, wirft in der Nacht auf den 22. Auguſt 
1934 ſeine Lichtbündel heraus auf das ſchlafende Genf. 0 

Seit zwei Uhr find die vierzehn Weltweiſen am runden Tiſch 
vereinigt. Grün verhangene Lampen geben behagliches Licht. 
Da ſitzen die ſtändigen und nichtſtändigen Ratsmitglieder in 
ſachlich geformten Seſſeln, zwiſchen weichen und fachlichen Pol⸗ 
ſtern. Vor jedem Platz liegt die berühmte Ledermappe, Papier, 
6 Zigarettenrauch webt über den Köpfen blaue 

eier : 

Man ſieht es den vierzehn Geſichtern an: Bitte, um keinen 
Preis Erregung dokumentieren! Die Sache iſt viel zu wichtig, 
um darüber rote Köpfe zu bekommen. Hier wird jedes Wort 
auf die Goldwage gelegt, und wo ſich dennoch ein ſtärkerer Laut 
vorwagt, wird mit nachſichtigem, ſanſt verwarnendem Läche“ 
quittiert. Lier, an dieſem runden Tiſch muß die Formel gefun⸗ 
den werden, die die Recheneremplare der Völker löſt. Sonſt 
wankt der Boden unten den Füßen. 

Der Franzose, der den Vorſitz führt, 
Stunde. Er betrachtet den Fall von allen 
Leidenſchaft. Wer hat die Streitigkeiten in Albanien veranlaßt? 
Wer iſt der Schuldige? Ueberſchritt der ſüdflawiſche Poſten 
ſeine Machtbefugnis? Ziel ſeine Kugel auf albaniſchen Boden 
oder ſtürzte dort nur der Getroffene zuſammen? Belgrad 
bürdet Tirana, Tirana Belgrad die Schuld auf. Pilatus hatte 
nicht De 7 9 als dieſe Vierzehn. 

„Man halbiert die Schuld“, ſchlägt lächelnd der Deuti 
dor, „And die Mage wird ungefähr im Gleichgewicht jein« 

Die Einfachheit der Chung verblüfft. Der Engländer zieht 
daraus ſofort die prattiſche Nuzanwendung: „Der Nat bt 
1 8 Tirana auf, ihre Grenzabteilungen zehn Kilometer 

ie Grenze zurüczuziehen.“ (Fortjegung foigt.) 


ſpricht über eine 
Windrichtungen, ohne 


— 3 
i 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


PR. Stadttheater Bielitz. 

Samotag, den 23. d. Mts. wird dieſe Vorſtellung im 
Abonnement (Serie blau] für den ausgefallenen Mittwoch, 

den 20. April wiederholt! 

5 Letzte Vorſtellung Sonntag, den 24. d. Mts., nachmit⸗ 

tags 4 Uhr, außer Abonnement, billige Preiſe: „Das ſchwe⸗ 

eld Zündholz“, Luſtſpiel in 3 Akten von Ludwig Hirſch⸗ 
eld. 


15 Die Proben für die Benefizvorſtellungen der Schau⸗ 

\pieler ſind im vollſten Gange. Peter Preſes inszeniert das 
5 Märchen „Rotkäppchen“, mit Fräulein Moly Jankowski als 
Rotkäppchen; die Schüler der Gymnaſtikſchule Irma Keller 
| üben den entzückenden Reigen „Märchen“. Dieje Vorſtellun⸗ 
gen finden um 4 Uhr nachmittags am 26. und 27. April 
ſtatt. Hermann Gruber leitet den Abſchiedsabend mit „Alt⸗ 
. Heidelberg“, in dem das geſamte Perſonal beſchäftigt iſt. 
89 Aus dem Theaterbüro wird uns geſchrieben: Da infolge 
der Wirtſchaftskriſe die Mitglieder des Theaters anläßlich 
| ihres Benefizes von perſönlichen Beſuchen und Einladungen 
% Abſtand genommen haben, bitten ſie auf dieſem Wege die 
verehrlichen Abonnenten und Freunde des Stadttheaters. 
wie alljährlich auch zum Schluſſe dieſer Spielzeit durch ihr 
Erſcheinen einen ſchönen Abſchluß zu verleihen. Der Vor⸗ 
verkauf für die Abonnenten beginnt Samstag. Es wäre 
ongegzeigt, ſich die Sitze rechtzeitig zu ſichern, damit für den 
aun Sonntag beginnenden allgemeinen Verkauf die, Kalle 
über nicht abgeholte Karten verfügen kann. Die Abonnen⸗ 
ten haben ihre Abonnementskarten mitzubringen. In 
liebenswürdiger Weiſe haben ſich zahlreiche Mitglieder hie⸗ 
ſiger Männergeſangvereine und Turner bereit erklärt, als 
Studenten mitzuwirken und die in „Alt⸗ Heidelberg“ vorkom⸗ 
1 6 Sen Lieder zu fingen, Alles Nähere beſagen die Theater: 
zettel. 
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Die 23. ordentliche öffentliche Sitzung des Gemeinde⸗ 

rates der Stadt Vielsko, findet am Montag, den 25. April, 
um 17 Uhr, im Sitzungsſaale des Gemeinderates, Teſchner⸗ 
an 10 a (1. Stock) ſtatt. Tagesordnung auf den Anz 
chlagsſtellen. 

Die Gemäldeausſtellung der ſchleſiſchen Künſtler im 
I Feuerwehrſaal iſt Sonntag, den 24. letztmalig geöffnet und 
8 wird das P. T. Publikum auf dieſen Umſtand beſonders 
aaufmerkſam gemacht. Beſuchszeit: 10—1, 2—6 Uhr. 


Lipnik. (Volbsverſammlung.) Am Sonntag, 
den 17. April d. Is., fand um 3 Uhr nachmittags im Gaſt⸗ 
hauſe Zak eine von der D. S. A. P. und P. P. S. gemeinſam 
einberuſene Volksverſammlung ſtatt, welche einen guten 
Beſuch aufwies. Als erſter Redner ergriff Gen. Dr. Glücks⸗ 
mann das Wort, welcher ein ausführliches Referat über die 
politiſche und wirtſchaftliche Lage erſtattete. Der Referent 
lam auf die ungeheure Wirtſchaftskriſe zu ſprechen, die ſchon 
5 faſt drei Jahre dauert. Dieſe langwierige Kriſe legt der 
arbeitenden Bevölkerung die ſchwerſten Laſten auf. Fort⸗ 
. währende Arbeiterentlaſſungen, Lohn: und Gehaltsabbau 
ſind jetzt auf der Tagesordnung. Das oberſchleſiſche Indus 
ſtriegebiet, welches die Perle Polens genannt wurde, iſt 
heute ein öder Friedhof. Die Löhne und Gehälter werden 
nicht nur den Arbeitern und Privatbeamten, ſonderen auch 

den Staatsbeamten und Andern gekürzt. Die Induſtriellen 
kündigen Kollektivverträge, damit ſie zu weiterem Abbau 
und Lohnreduzierungen freie Hand haben. Die ſogenann⸗ 
ten Wirtſchaftspolitikler wollen die Wirtſchaft dadurch an⸗ 
kurbeln, indem ſie Kohlen, Zucker uſw. zu Schleuderpreiſen 
ins Ausland ausführen, um nur ausländiſche Deviſen her⸗ 
einzubekommen. Dieſe Politik iſt höchſt verwerflich, denn 
im Inland werden die durch den Dumping verkauften Wa⸗ 
ren zwei bis dreifach höher im Preiſe verkauft. Zur Aus⸗ 
fuhr wird jedes Jahr eine Summe von 7 Milliarden zuge⸗ 
zahlt. Für Wirtſchaftszwecke iſt kein Geld vorhanden, für 
den paradierenden Militarismus findet ſich immer genug 
Geld. Die Arbeitszeit muß infolge der fortſchreitenden 
Technik und der Rationaliſierung mindeſtens auf 6 Stun⸗ 
den im Tag reduziert werden. Der Kapitalismus iſt lebens⸗ 
f 5 das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem hat total ver⸗ 
ſagt. Die wichtigſte Aufgabe für die Arbeiterſchaft beſteht 
darin, ihre Organiſation reſtlos auszubauen, damit die Ar⸗ 
beteiterſchaft als geſchloſſene Front dem ſterbenden Kapitalis⸗ 
mus den Todesſtoß verſetzen lann und an Stelle der kapi⸗ 
taliſtiſchen, die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung errichtet. 
Ce Als zweiter Redner ſprach Gun. Pajonk aus Biala, welcher 
8 das Treiben der Nationalfaſchiſten kritiſch beleuchtete. Die 
a Nationalfaſchiſten ſind die kapitaliſtiſchen Sumpſblüten, die 
aus der Fäulnis der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung auf⸗ 
ſteigen. Die zukünftigen Wahlen werden es beweijen, ob 
das Volk ſich für die Diktatur oder die Demokratie entſchei⸗ 
den wird. Zum Schluſſe fordert der Redner die Anweſen⸗ 
den auf, bei der heurigen Maidemonſtration noch in grö⸗ 
ßeren Maſſen zu erſcheinen! Damit muß dem Kapitalis⸗ 
mus gezeigt werden, daß die Arbeiterklaſſe trotz Arbeits⸗ 
loſigkeit und Lohnabbau für ſeine Ideale in unverbrüchlicher 
Treue ſtets bis zur Erreichung des Zieles kämpfen wird. 
a Beide Referenten ernteten reichen Beifall. Nach kurzer De⸗ 
. batte wurde die Verſammlung mit dem Abſingen der roten 


5 Fahne geſchloſſen. 

BR Dziedzitz. (Unfall.) Am 20. d. M., um 4 Uhr 
nachm., fuhr der Lehrer Thaddäus Burkowski mit ſeinem 
= Motorrad auf der Wojewodſchaftsſtraße. Beim Ueberholen 
eines einſpännigen Fuhrwerks, welches dem Spediteur 
Maximilian Fuchs aus Dziedzitz gehörte, fuhr der Motor⸗ 
radfahrer ſo unvorſichtig, daß er dem Pferde in die Füße 
fuhr und ihm dabei den linken Hinterfuß brach. Die 
Lehrerin Maria Zaganowna, welche auf dem Soziusſitz ſaß, 
erlitt dabei eine leichte Körperverletzung an der linken 


Hand. f 


—— 


Verein Sterbekaſſa Vielsko. (116. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
VLVorek te wohnhaft in Bielsko, am 19. April 1932 im 
61 Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem Andenken. — 

Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebeiträge regel⸗ 
mäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlungen der Sterbe⸗ 

unterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 119. 
Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 
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In der „Schleſiſchen Zeitung“ Nr. 108 finden 
Gloſſe zu unſerem Artikel, der „Das Problem der Strompreis⸗ 
verbilligung“ betitelt war. Der Verfaſſer der Gloſſe bediente 
ſich einer polemiſchen Methode, die alles andere als den Namen 
einer ehrlichen Polemik verdient. Aus unſeren, umfaſſenden, 
das Problem in allen ſeinen Einzelheiten erörternden Ausfüh⸗ 
rungen, beliebt der Autor der Gloſſe nur zwei Stellen heraus⸗ 
zugreifen: 1. die eine, die ſich auf „Dr. Hans Dampf in allen 
Gaſſen“ bezieht. Mit der Sache ſelbſt hat fie nur ſoviel Ge⸗ 
meinſames, daß ſie ihr einen komiſchen Anſtrich gibt. Deshalb 
lohnt es ſich nicht auf dieſe Angelegenheit näher einzugehen. 

2. die zweite bezieht ſich auf die Schlußfolgerung, die in 
unſerem Artikel — nach Darſtellung des Werdeganges der Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Stadt und Elektrownia, der abgeſpielten 
Kämpfe — gezogen wurde. Wir ſchreiben dort, daß der Licht⸗ 
ſtrom vor Abſchluß des Zuſatzvertrages 88 Groſchen betrug, daß 
er — vorwiegend unſeren Bemühungen zufolge — auf 78 Gro⸗ 
ſchen herunter gedrückt wurde; daß ferner in dieſem Preiſe auch 
die 20 Prozent ſtädtiſche Abgabe enthalten iſt. Wird alſo dieſe 
Abgabe in Abzug gebracht, dann kann der Strompreis nicht als 
hoch, nämlich im Vergleiche mit dem Strompreiſe in anderen 
Städten, bezeichnet werden. 


Vb ir. dn x 
GO N 


1. Muſikvortrag 


2. a) „Trotzlied“ Männerchor ERST HN J. Syfried 
b) „In Duft und Reif“, Männerchor G. Ad. Uthmann 


(Geſungen vom Gau der Arbeiter⸗Geſangvereine Bielitz) 


3. „Ketten reißen.“ Ein Feſtſpiel der Arbeit von J. Herzfeld⸗Wien 
(Aufgeführt von Mitgliedern der Vereine Jugendlicher Arbeiter 
Alexanderſeld, Bielitz und Kamik)., 


4, Feſtrede des Abg. Gen. Dr. Glüdsmann 
4 Pau ſe 

5. Muſikvortrag 
6. a) „Erwachen der Geiſter“, Gemiſchter Chor P. Marini 

b) „Bundeslied“, Gemiſchter Chor ............ W. A. Mozart 

(Gejungen vom Gau der Arbelter⸗Geſangvereine Bielitz) 

7. Mandolinenkonzert \ 
8. Kinderreigen 1 
9. Vorführungen der Turner am Reck 
(Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein, „Vorwärts“ Bielitz) 
(Verein Jugendlicher Arbeiter, Bielſtz) 


Ausgeführt von Kindern des Vereins „Kinderfreunde 


10. Volkstänze. 
11. Schlußmarſch 
Beginn ß Uhr nachmittags 
Kartenvorner kauf in der Redaktion der „Volfeſtimme“, Urbeiterheint. 
um Andrang an der Kalle zu vermeiden, werden die Genojfinnen und Ges 
noſſen erſucht, ſich #:chtzeitig Karten im Vorverkauf zu beſorgen. 


Wohlgemerkt: „im Vergleich mit dem Strompreiſe in an⸗ 
deren Städten und nach Abzug der Abgabe an die Stadt“. Un⸗ 
ſere Schlußfolgerung iſt allſo ſtark verklauſuliert. Nur relativ 
genommen, z. B. mit Teſchen vergleichen, wo der Strompreis 
ohne ſtädtiſche Abgabe 75 Groſchen ausmacht — iſt dieſe Feſt⸗ 
ſtellung zuläſſig. Damit iſt keinesfalls gejagt, daß der Strom⸗ 
preis, abſolut genommen, nicht hoch iſt und daß ſeine Ermäßi⸗ 
gung nicht angeſtrebt werden ſoll. Im Gegenteil! 

Der Gloſſenautor weicht aus! 

Im Gegenteil! Wir haben ausdrücklich geſchrieben, daß 
wir den Kampf um Strompreisverbilligung gerechtfertigt fin⸗ 
den, aber — daß . 
eine allgemeine Verbilligungsattion 


Handballecke 
Aenderungen der Handballregeln. 
Ausſchneiden, aufbewahren.) 

Anſere Handballregeln haben kleine Aenderungen er⸗ 

fahren, welche vom internationalen Fachausſchuß für Hand⸗ 

ballſpiele beſtätigt worden ſind. Was iſt nun geändert? 

1. Der Abſeits⸗ und Strafraum iſt von 20 Meter auf 
16,50 Meter verringert worden. 

2. Das Nachfangen bleibt ſtraffrei, ſofern nicht ein di⸗ 
rektes Weiterſpielen des Balles oder eine Ortsverän⸗ 

derung ſeſtzuſtellen iſt. 

3. Abſeits iſt erſt dann ein Spieler, wenn er mit beiden 

Ben im Abſeitsraum ſteht. 
er ballbeſitzende oder ballführende Spieler kann ſich 

nie abſeitsſpielen. 

. Der Strafwurf iſt eingeführt für alle Vergehen zum 
Gegner, die bewußt hart erfolgen. Der Strafwurf 
kann direkt zum Tore führen. 

6. Der Anwurf kann beliebig nach vorn, ſeitlich, oder 
hinten erfolgen. 

7. Der 13⸗Meter⸗Wurf muß auf das Tor geworfen wer⸗ 
den, ein Abſpielen an einen anderen Spieler gilt als 
Regelverſtoß und wird mit Freiwurf beſtraft. 

8. Die Entfernung der Spieler beim Schiedsrichterball 
beträgt 5 Meter. 

Obige Regeländerungen 

Kraft. 


— 
7 


* 


treten ab 1. Mai 1932 in 


Der Bezirksſpielwart. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, Bezirk Bielitz. 
Am Dienstag, 26. April, findet um 6 Uhr abends, im 
kleinen Saal des Arbeiterheimes in Bielitz eine 
5 8 Bezirkskonferenz 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Protokoll; 2. Bericht 
von der Parteiſchule; 3. Vorbereitung zur Maifeier; 4. Re⸗ 
ferat; 5. Allfälliges. Sämtliche Delegierte der Lokalorgani⸗ 
ſationen, Kultur» und Jugendvereine werden erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Die Bezirkserefutine, 


ie Külſt Des Pedlehen und Der Musfierung 


wir eine] in Bewegung geſetzt 


Seinem Leſerkreis wollte er nicht verraten, daß mir ihm zu 
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werden müſſe. Wir zählten auf: 175 
Mietzinſe ſind — insbeſondere in Anbetracht der Verelendul be 
breiter Volksmaſſen — zu hoch. Zu hech iſt der Darlehenszint, 
ſuß. Ebenſo der Waſſerzins! Dasſelbe gilt in bezug au 50 
Preiſe der Monopolartikel. Wir ſügen hinzu: viel zu hech N 
die Preiſe der Induſtrieprodukte! * 
Wir haben betont, daß der Abbau der Löhne, der Gehalt uk 
und der ſozialen Leiſtungen dieſelbe Bedeutung habe. wie 125 
Teuerung. Rekapitulierend ſagten wir: Ihr wollet den K ER, 
um die Strompreisverbilligung. Einrerſtanden! Jedoch a 
die Aktion zugleich gegen alle zu hohen Preiſe gehen. Welch? 
Menſch mit normaler Denkweiſe könnte da die Beh dub 1 
wagen, daß wir eine „zweideutige“ Stellung einnehmen? 5 | 
der Gloſſenverfaſſer, der es mit ſeiner Moral vereinbar f 
unſere Kampfbereitſchaftserklärung zu verſchweigen, einen be 
herauszugreifen und Verdächtigungen auszuiprechen, die mr 
den Tatſachen in kraſſem Widerſpruch verbleiben. Ein? mt77 
bere“ Arbeit. g 


Es kommt aber noch ärger! 

Der Gloſſenverfaſſer hat ſich ſeine Berichtsarbeit ere 
tert. Zielbewußt hat er nur einen Satz herausgegriffen, T, 
nachher die lühne Frage ſtellen zu dürfen: „Sit die Volleſtimm 1 
das Organ des Herrn Bley?“ 55 

Wenn ein Funke der Ehrlichkeit in der Seele des Verf, 
ſers enthalten wäre, hätte er den ganzen Artikel, zumindeſt ke) 
ſammenhängende Sätze anführen müſſen. Dann aber hätts? 
Leſer der „Schl. Zeitung“ erfahren müſſen, daß gerade in 
ſelben unſerem Artikel die Perſon des Herrn Direktor 
angegriffen wurde. 

Wenn der Gloſſenverfaſſer dieſe Stellen unſeres 
zitiert hätte, müßte jeder Leſer ſich die Frage ſtellen, wie 1% 
ſich das? Das „Organ des Herrn Bley“, greift den Dire, 
Bley an? Verurteilt ihn als denjenigen, der ortsfremde I, 
beitskräfte importierte, die Rechnungen „nationaliſierte!“ 1 
gleich wurden die internationalen Aktienbeſitzer der „lets 
wnia“ angegriffen i 

Jeder denkende Menſch hätte fih, — nachdem er dieſe I | 
len geleſen und mit der Gloſſe verglichen hätte — jagen et? 1 
ſen: hier ſtimmt etwas nicht. Hier liegt offenkundige Berleh, N 
heit oder Verehrung vor. Um dieſem wohlverdienten ar‘ . 


i 


Bley Ri 


reim, 


auszuweichen, wird all dies totgeſchwiegen. Das iſt ſchon gen 
Gipfel der Unmoral. Das iſt krankhafte Verlogenheit. 6” 
eine ſolche würden die Götter vergebens anlämpjen, 
Die Wahrheit ſticht b 7 
e hrheit ſtich a e 


Wir glauben dem Gloſſenautor, daß ihm bitter zu * 
war, als wir ihn erinnerten, daß die Sozialdemokraten, „ 
träglich auch die „Schl. Zeitung“, jahrelang gegen den Etrcg N 
wucher onkämpften. Er aber nicht einmal einen Finger Bir“ 

N 


kalte Waſſer tat, als wir öffentlich, in der Preſſe und in =, 
ſammlungen die Aktion für die Strempreisermäßigung führte 8 

1 N 

legten, daß er mit der Altion kommt, als bereits der Zu mi 
trag abgeſchloſſen iſt. # 
Darüber ſchweigt er ſich aus. Zielbewußt. Sonſt müßen ö 
den Sozialiſten und der „Volksstimme“ Dank und Anerken; 


zollen. Während er uns eins, wie man in Bielitz zu r = 
pflegt, „auswiſchen“ wollte. N 


Vergebene Mühe. 11 

Auf das moraliſche Niveau des Gloſſengutors können 
nicht herunterſtreigen. Wir können dieſer Moral In dan 
feine Gefolgſchaft leiſten. 905 
Wir müſſen unſere harte proletariſche Pflicht, nach wie 110 
erfüllen. Die Idee des „Komitees“ iſt richtig, nur einſel , 
beengt. Wir werden die Aktion führen, auch gegen das lein g 
trizitätswerk, auch gegen Herrn Bley, deſſen „Organ wit jet | 
ſollen“, aber nicht als Sonderaktion gegen die Strompreiſe, 00 
dern überhaupt gegen jede Teuerung und Wucher, gegen = 
Abbau der Gehälter, Bezüge, Löhne und ſoziale Leistungen, „ 


0 


Gewertſchaftskommiſſion für Bielitz⸗Biala und Umgenn 
Am Dienstag, den 26. April l. Is., findet um 5 
nachmittags, im Arbeiterheim eine allgemeine Verte 
ensmänner und Vorſtände konferenz Hal" 
5 Tagesordnung: a, 

1. Die gegenwärtige Lage am hieſigen Induſtries “ 

2. Vorbereitungen zum 1. Mai. 055 

3. Freie Anträge. er, 
Die Vertrauensmänner aller Brauchen und alle „ 
ſtandsmitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſchei 4 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bie! 
Samstag, den 23. April, 7 Uhr abends: Maifeierprobe 5 
Alexanderfeld. iblie 1 
Sonntag, 24. April, 9 Uhr vorm.: Bezirksſitzung im Bie 
tekszimmer Bielsko. — 6 Uhr nachm.: Geſe ſchafte N 
Montag, den 25. April l. Is, um 7 Uhr abends: 


tanzprobe. 

Dienstag, den 26. April I. Is., um 7 Uhr abends: 
feierprobe. 

Mitgliederaufnahmen finden bei 

ſtatt. N Di 


Achtung Radfahrer. Sonntag, den 24. April m 
findet um 9 Uhr vormittags im Arbeiterheim Alez 
wiec die ordentliche Generalverſammlung des Nad 
Klubs „Beskid“ ſtatt. Radfahrer, welche geneigt ſind, 99 
treten, haben Zutritt. An alle Mitglieder ergeht der 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Der V 1 

Kamitz. Der Verein jugendlicher Arbeiter in 8 
veranſtaltet am Sonntag, den 24. April, um 5 Uhr 
mittags, im Gemeindegaſthaus des Herrn J. Guta, 7 
Kai-⸗Akademie. Zur Aufführung gelangen geſanglich⸗ 5 

Tanz. 


dellamatoriſche Vorträge ſowie ein Feſtreſerat (Re 
Gen. Dr. Tochten). Nach Schluß der Vorträge Tan ö 
frei. Um zahlreichen Beſuch bittet die Vereinsleitung 
Lobnitz. (Liedertafel.) Am Samstag, Dee 
April d. J. veranſtaltet der A. G. V. „Wiederha 
Lobnitz, in den Lokalitäten der Frau Suſanna Jenkg hut 
Frühlingsliedertafel, zu welcher alle Freunde und 
des Vereines auf freundlichſte eingeladen werden. 


der Pollywocd, die Filmſtadt, war in Amerika in den Jah⸗ 
Inder Proſperity der Begriff des Reichtums. Man ſagte: 
goldenen Hollywood ſind die Straßen mit Gold ges 
nischer. Und mit Recht. Dieſe nicht allzu große kalifor⸗ 
hen Stadt war zum Zentrum einer der reichſten amerikani⸗ 
band Induſtrien geworden. Die amerikaniſche Filminduſtrie 
Vak mit dem in ihr inveſtierten Rieſenkapital am erſten 
ſchlun auf der Steuerliſte. Die Beherrſcher dieſer Induſtrie 
En ihr Hauptquartier in Hollywood auf, 
herb Luxus und der Reichtum, die hier herrſchten, waren 
Ruten Zwar iſt die Filminduſtrie auch in USW. die 
4 1 rie der größten und geſchmackloſeſten Reklame, aber 
mitte man glauben, wenn ein Direktor einer großgn, 
Härte aniſchen Filmgeſellſchaft noch vor zwei Jahren er 
r 5 „Jeder unſerer Hauptſchauſpieler hat einen Palaſt, 
der 81 ſchöner iſt wie das Weiße Haus!“ Die Mitglieder 
neh beren Schicht“ in Hollywood wußten tatſächlich nicht 
ſeſte was mit dem Gelde anzufangen. Ueber die Rieſen⸗ 
top; und Bälle der Stars und Filmkönige berichteten die 
kiſchen Blätter Amerikas jpaltenlang. a 
karg . ſei nur erwähnt, 5 ſeinerzeit das Feſt eines Film⸗ 
1 000 Dollar gekoſtet hat! Das war noch nicht einmal 
ekord. Ein Filmdirektor kaufte anläßlich eines Feſtes, 
Nit dür ſeine Kollegen gab, einen zoologiſchen Garten, da⸗ 
tm. Gäſte auf Elefanten im Park herumreiten konnten! 
Veld tollere und wahnſinnigere Einfälle fand man, um 
; b auszuſchmeißen Das Geld wuchs ja in Hollywood. 
men 
ande nach der anderen wurde in die Welt geſetzt. Holly⸗ 
worde 


n 

a 7 
die maten ſtand auch ſchon während der Zeit der Proſperity 
man 0 d ol yilmprol Die Löhne, die 
Rh en techniſchen und künſtleriſchen Angeitellten damals 
. hatten kein Verhältnis zum „Goldenen Hollywood“. 
der Wi Kriſe kam über USA. Alle Induſtrien, alle Zweige 
deter hart wurden von ihr betroffen; Hollywood blühte 
King Mochte der Amerikaner auf alles verzichten! fein 
der Artußte er haben. Aber immer größer wurde die Zahl 
mit dabeitsloſen, immer größer die Zahl der Menſchen, die 
Map. em Cent rechnen mußten. Das Unwahrſcheinlichſte ge⸗ 
len, w iillionen Amerikaner mußten auf das Kino verzich⸗ 
ande eil ſie nichts zu eſſen hatten. Millionen Amerikaner 
ben auf einmal ihre Filme verlogen und kitſchig, weil das 
anders anſah als das „Happy end“ von Hollywooo! 


a Michel am Scheidewege 


Rundfun? 
Kattowitz — Welle 408,7 


10. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,10: 
Kay ietonzert, 12,40: Konzert. 17,45: Nachmitkags⸗ 
Moor kras 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Klavier⸗ 
Min, 8. 23: Tanzmufit. Ei, ; 
Nacht 12,10: Schallplatten. 16,30: Filmvortag. 17,35: 

littagskonzert. 20,15: Konzert. 22: von Warſchau. 


Warſchau — Welle 1411,8 


0: 
e 
anz 12,10: Schallplatten. 15,05: 
chen öſiſcher Untericht. 17,35: Konzert. 
Mh, 20,15: Jüdiſche Muſik. 22: Konzert 
d chten — Tanzmuſik. 


t 
$ Wege 252. Breslan Welle 325. 
Aden. 24. April. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 
Tach horkonzert. 9,15: Für den Kleingärtner. 9,30: 
110 Junk. 9,50: Glockengeläut 10: Kath. Morgenfeier. 
ichte Bach⸗Kantate. 12,15: Mittagskonzert. 14: Be⸗ 


Vorträge. 16,20: 
18,50: Verſchie⸗ 
— Abend⸗ 


e410: Gereimtes — Ungereimtes. 14,25: Was 
10 Fandwirt wiſſen muß! 14,40: Wettſtreit der Bäder. 


jet das geht in der Oper vor? 15,50: Irland einſt 
40:8. 16,15: Mandolinenkonzert. 17: Vorleſung. 
45: Woeine Violinmuſit. 18,15: Schuld und Schickſal. 

N Ddetter — Sportreſultate vom Sonntag. 19: Kon⸗ 
. > And, 


Abendnachrichten — Unterhaltungsmuſik — 
A; gabe der Wahlreſultate zur Peußiſchen Landtags? 
Nen 9 Schulfunk. 
aheterplande el. 16: Kinderfunk. 16,30: Unterhaltungs⸗ 


den 25. April. 10,10: 15,50: 
{ ua en 17,30: Das Buch des Tages. 17,59: Die Aeber⸗ 
den 5 8.05: Das wird Sie intereſſieren! 18,25: Frans 
Aud 18.40: Stunde der Medizin. 19: Volksmuſik aus 
Sipen. 20: Wetter — Der Vitalismus. 20,30: Bum⸗ 


urch di B ; 21.20: Henri 

ie Welt. 21,10: Abendberichte. 21,20: Hen 

den tigt. 22,10: Abendnachrichten. 22,40: Sport 
alen. 22,50: Funkbriefkaſten. 


| 5000 8 r me 
Den. Sch n Venn ee e 


Hollywood — die Stadt der Not! 


Und da eilten die Kriſenwolken auch nach Kalifornien. 
Wie ein Gewitter praſſelten ſie über Hollywood nieder. 
Filmgeſellſchaft X. u. Co pleite! Das war der erſte Blitz über 
Hollywood. Amerika horchte auf. Ein großer Filmkonzern 
pleite?! Jetzt wurde es ernſt. Aber das war erſt der An⸗ 
fang. Schlag auf Schlag erfolgte gegen Hollywood. Ate⸗ 
liers werden geſchloſſen. Der Goldſtrom aus dem Lande 
war ausgeblieben und das „goldene Hollywood“ wurde zu 
einer Stadt der Kriſe und Not. Gewiß, die Herrſcher des 
1 hatten in guten Zeiten jo viel verdient, daß auch eine 

undertjährige Kriſe ihnen perſönlich nichts PR konnte. 

Aber die Schauſpieler, ſelbſt ſehr bekannte Schauſpieler, 
ſtanden auf einmal vor dem Nichts. Sie lebten noch in 
ihren Paläſten, aber Licht und Gas brannte nicht, weil 
ſie die Rechnungen nicht bezahlen konnten. 

Auf den Skraßen Hollywoods ſtehen herrenloſe Luxus⸗ 
automobile herum, ausgeſetzt von den Beſitzern, die kein 
Geld für Benzin und Garage haben. Und Käufer kann man 
in Hollywood auch nicht mehr finden. — 

Nur die großen Stars halten ſich noch... Noch! Sonſt 
ſind alle von der Kriſe hart angefaßt. Um wenigſtens etwas 
zu verdienen, ſpielen Schauspieler, die noch vor wenigen 
Monaten Hauptdarſteller waren, als Statiſten. Die al 
geſellſchaften dachten in den meiſten Fällen bei Ausbruch der 
Kriſe nicht daran, Gehälter und Honorare zu bezahlen. Eine 
Filmgeſellſchaft hat wenigſtens eine Küche für die Darſteller 
eingerichtet. Wenn die Lage des ee ſchon in 
guten Zeiten nicht roſig war, ſo iſt ſie heute kataſtrophal! 
Allein 18 000 arbeitsloſe Statiſten zählt heute Hollywood! 
Dazu kommen noch die vielen Tauſende arbeitsloſer Film⸗ 
techniker und Filmarbeiter. — Filmſchaffende aus allen 


. Anmeldung , deutschen 


Minderheits-Volksschulen | 


ist auf die Zeit vom 9. bis einschl. 14. Mai festge- 
setzt. Für deutsche Kinder. gilt nur diese Anmeldezeit 


Teilen der Welt, Filmſchaffende aller Völker find der furcht⸗ 
barſten Not preisgegeben. Keine öffentliche Stelle, kein 
Magiſtra: kümmert ſich um die Arbeitsloſen. 

And die Dollarkönige der Filmbranche beweiſen auch 
jetzt den unſozialen Geiſt, der ſchon immer die Filminduſtrie 
(in allen Ländern!) beherrſchte. „Wir ſind kein Verſorgungs⸗ 
amt für Arbeitsloſe!“ ſagte ein Generaldirektor in Holly⸗ 
wood, als man ihn um eine Spende für eine Arbeitsloſen⸗ 
küche bat. Dieſer Herr beſitzt noch heute ſchwere Millionen, 

die er gerade durch die Arbeitsloſen verdient hat! 

Die Regierung wollte etwas für die Arbeitsloſen unter⸗ 
nehmen, aber da verbat ſich der „ehrenwerte Herr Senator“ 
dieſer Staates den Eingriff in ſeine Rechte. Die sp 

| g ö die Abwanderung aus de 
tadt. Aber wohin? Es iſt ja egal, wo man hungert, und 
in Kalifornien iſt es wenigſtens warm. ‚PIE, a b 
Die wenigſten Ateliers, die noch in Hollywood arbeiten, 
drehen weiter ihren Au Filme, die zeigen, wie ſchön das 


Leben iſt im Goldlande merika. Filme, die zeigen, daß ein 
ſchönes Mädel mit ſchönen Beinen in zwei Stunden glatt 


ihre Karriere machen und einen Generaldirektor heiraten 
kann (ja, der Filmkitſch von Hollywood ich dem von Babels⸗ 
berg ſehr ähnlich!) And ſolche Filme dreht man, während 
Tauſende junger Menſchen au den Straßen von Hollywood 
jtehen, um einen Teller Waſſerſuppe zu bekommen! Die 
Kuliſſe des Filmzaubers iſt gefallen. Hinter den Paläſten der 

timherricher, in denen noch immer der Reichtum herrſcht, 
ehen die Maſſen der hungernden Filmproletarier! 
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Löſung der Aufgabe Nr. 107. 
F. Lazard. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kas, Töss, 
Baß, 16 (4). Schwarz: Kd, Tas, Sb, Ba7 (4). 
1. c6—17 KDG ccf (falls Ses jo Ahr!) 2. a5Xb6-+ Kc 
bs 3. 56-57 und gewinnt. 5 


—— 


Partie Nr. 108. — Budapeſter Gambit. 

Eine der beiten Partien des Weltmeiſters aus dem Londo⸗ 
ner Turnier iſt die folgende gegen Dr. Tartakower geſpielte. An 
eine originell behandelte Eröffnung ſchließt ſich ein ſtrategiſch 
und taktiſch glänzend durchgeführtes Mittelipiel, 

Weiß: Dr. Alechin. Schwarz: Dr. Tartakower. 
1. m Sg 


2. c2— 4 e 5 
3. dd ed Sf -e 
Eine kühne Behandlungsweiſe des Budapeſter Geonbits. 
4. Sb1—de2 Sec f 
5. Sg1—f3 Sbo c 


6. 92-98 „ 
Danach iſt Schwarz in Verlegenbeit; wenn er ſich nicht mit 
de eXd Led zur endgültigen Hergabe eines Bauern entſchlie⸗ 
ßen will, jo bleibt nur der folgende Verſuch, den Vauern zus 
rückzugewinnen, was Schwarz aber mit 3. Sg viel leichter 
haben konnte - . 
n Ds e 
7. Lf1—92 9796 
8. Sd2—511 Be a 
Ein überraſchender Zug, den ſich der Weiße infolge feiner 
beſſeren Entwicklung erleuben lann. Es droht Lg5 und Sb! — 
chd5, wodurch Weiß immer Tempi zurückgewinnen muß. 
8 Sc ce 
9. 040 Sed e ſg- 
Bei anderen Fortſetzungen käme Weiß ſehr raſch zum Vor⸗ 
ſtoß des f⸗ und en 5 
1 


ef L837 
11. It: Sc e 
12. S1 cg 0-0 

a 13, Sc3—85 2 » 


wood 
13 


? 


Jetzt hat Weiß bereits die 


weit überlegene Stellung. 


"To. De7 ds 
14. f3—14 c= ch 
15. Sd5—c3 d7 6 
Weiß hat nun ein klares Angriffsziel. Bauer do iſt ſchwach. 
* 16. Lci—-e3 Dos c 
17. Tai 1 Lcd d 
18. Dd1i—d2 Tas —d8 
19. Tei- 81 Ld7 c 
20. Sad Sec 


Schwarz verzichtet auf Bauer do, um ſich an 52 ſchadlos zu 
halten. Aber jetzt zeigt ſich der Weltmeiſter wieder einmal als 


glänzender Kombinationsſpieler. 


> 


21. Celxd6 Scõ—a4 


22. cd! Sac b2 
23. Tdi el b7—b5 
e h 


DO m M a 2 © 
N n NIIT 


— 
N 


co G e. p. 


Dieſer Zug, der dem Springer be den Rückzug ermöglichen 
ſoll, geſtattet ein entſcheidendes Figurenopfer. 
24. De d 


25. Doe d cds Ts 86 

26. boar. Lcs—b7 

27. Sec Td6—88 

28. Lc efs8 Kgs def 

29. Lg ac Lb cs 

30. Tei cs Tos —as 

Auf O4 käme Td6 mit Figurengewinn. 

31. Tcö—bõ Tas ca d 
32. Tb6—b8s matt 


Aufgabe Nr. 108 — Kirſchner. 
Deutſche Schachblätter. 
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uftrieries Areuzworteätfel 


GES. GESCH. 


Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutra⸗ 
genden Wörter ſind aus den bildlichen Darſtellungen zu »rraten. 


Wieviel Zeit gebrauchen Sie zur Löſung dieſer 
8 aufgabe? 


Geſchialichtelts⸗ 


Auflöfung des Kreuzworlrätſels 


Senkrecht: 
Ur, 10. anti... 11. Abe, 12. 


1. Fruchtſchale, 3. Gaſtronimie, 7. 


Roſe, 8. 


A.⸗E., 13. Rolle, 14. Ben, 17 Raab, 


17.“ Tee. Waagerecht: 2. ergo, 4. Fuad, 5. Achtel, 6. 


Petrus, 9. Ob, 10. Ar, 11. As, 12. 
Lilien, 19. Paneel, 20. Be, 21. Ei. 


Ahorn, 15. Bergamotte, 18. 


* 


Einzug der Kinder Iirael 

Ein zeitgenöſſiſches Dokument über den Einzug der Kinder 
Ijrael in das gelobte Land Paläſtina nach ihrer vierzigjähri⸗ 
’ gen Wanderung durch die Wüſte iſt bei den neueſten Grabungen 
Bu in Tel el Amarna gefunden worden. Wie der enzzliſche Ar⸗ 
N Käslsge Sir Charles Marſton mitteilt, handelt es Nich dabei 
um dringende Briefe auf Tontäfelchen, in denen die Gouper⸗ 
neure der Städte von Paläſtina ihren Herrn, den Phargo von 
Aegypten, anflehten, Soldaten und Kriegswagen zu ſenden, um 
das Land gegen das Eindringen kriegeriſcher Scharen zu ſchützen. 
1 „Dieſe eindringenden Feinde werden in den Tontäfelchen 
Habiru genannt, ſagt Marſton, „und die Nähe der Zeit, in der 
die Briefe geſchrieben wurden, zu dem Datum, das Prof: Earſtang 

für die Zerſtörung Jerichos durch Joſua feſigeſtellt hat, macht 
uns eigentlich unmöglich, dabei an andere Pölker zu denken als 
die Iſraeliten. Bei den Grabungen in Babylonien find zahl⸗ 
5.4 reiche Täfelchen gefunden worden, auf denen der Name Habiru 
0 erſcheint. Prof. Stephan Langdon hat dieſe Habiru endgültig 
N mit den Hebräern identifiziert. Aber es darf nicht vergeſſen 
werden, daß es auch noch andere hebräiſche Stämme gab als die 
Iſraeliten, und die neugefundenen Täfelchen könnten ſich auch 
auf dieſe beziehen. Die Zerſtörung von Jerichow läßt ſich mit 
ziemlicher Genauigkeit in das Jahr 1407 v. Chr. verlegen. Die⸗ 
5 ſes Datum iſt deshalb jo wichtig, weil wir wiſſen, daß der Pha⸗ 
5 rao, unter dem der Auszug der Kinder Iſrael aus Aegypten 
f ſtattfand, Amenophis II. war, der im Jahre 1447 den Thron 
heſtieg. Unter der Regierung ſeines Nachfolgers, Amenophis 
des III., die 1413 v. Chr. begann, erfolgte der ſiegreiche Einmarſch 


Iſrael nach Paläſtina. Sein Nachfolger war der Ketzerkönig 

Eu Echnaton, der ſeit 1377 v. Chr. herrſchte. Da die Täfelchen in | "u. Em 3 zu dem viefigen Bergeutich bei Gomen ° tete 
0 der von ihm gejchaffenen neuen Hauptſtadt gefunden wurden, jo Blick auf Cochem. Im Hintergrund die Burg. Der Pfeil links bezeichnet die Stelle der Kataſtrephe. — Der 9 in 
h möchte man annehmen, daß die Schreiben der auer Pe Derpiturg bei dem Moſelſtädtchen Cochem hat ſich jetzt ereignet. Unter furchtbarem Getöſe ſtürzte das Maſſiv des Berges, 2 
i Echnaton gerichtet waren. Das würde eine Verſchiebung des ſeit Tagen in einer Länge von 200 Meter 15 3 war, zu Tal. en Her: 00 „ Erde und Geſtein rollten auf di 
. Einzugs um etwa 30 Jahre bedeuten. Dieſe Frage könnte nur rat e ee — 
. . ragen wenn man zu Jericho bei den dort weiter fort⸗ a 
5 reitenden Ausgrabungen ein Tontäfelchen fände, das die ausgefüllt. Da der Reinertrag für das fünfjährige Jubiläum beits artei 5 
1 Antwort des Pharao auf das Drängen ſeiner Beamten enthält.“ beſtimmt iſt, werden die Genoſſen, Gönner und Freunde anderer Deulſche Re Arbe pP 1 
ar Ortsgruppen herzlich gebeten, vollzählig zu erſcheinen. n Bo en o. 
5 Berſammlungskalender Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit.) Sonntag, An die Ortsvereine der — x A. P. des oberſchleſiſ 
25 den 24. April, nachmittags 4 Uhr, Monatsverſammlung im ezirks. 2 

D. S. A. P. Vereinslokal. Werte Genoſſen! Werte Genoſſinnen! 17 

Friedenshütte. Am Freitag, den 29. April, nachmittags Stemianowitz. Sonnabend, den 23. April, nachmittags Gemäß dem Organiſationsſtatut beruft der Bezirken, 


1 5 Uhr, bei Machuletz Mitgliederverſammlung. Referent: Ges 3% Ahr, findet im Bienhofpark eine Vollsverjamin: |ftand für Sonntag, den 24. April, vormittags 9.30 U 1 
4 noſſe 1 lung ſtatt. Zu dieſer Verſammlung erſcheinen als Referenten [nach Königshi tte ins Volkshaus, die diesjäht 
R Nikola. Am Sonnabend, den 23. April, um 6 Uhr abends, | Seſmabgeordneter Gen. Komollund Gen. Stanczni. Wir 


findet die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und bitten um zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen, Genoſſinnen B f H f 3. 
Arbeiterwohlſahrt im bekannten Lokale, auf der ulicı Miarkt, u Juen na pr Ye N ezir 5” on eren 
ſtatt. Referent: Genoſſe Matz ke. 8 


Für die Kriegsverletzten und Hinterbliebenen aus Anhalt, mit folgender Tagesordnung ein: a 
Internationaler Frauentag. 2 Lawek und seat hietet ee 1. 2 8 De ae und Wahl der Ma 
ji 9 i 5 1 rag über die neue ‚Kentenperjorgun,; beizuwohnen. Die Orts» prüfungskommiſſion. 
V e gruppe Anhalt des alten Wirtſchaſtsverbandes veranſtaltet zu 2. Geſchäftsberichte: a) der Parteileitung, b) . 
Königshütte, am 8. Mai, nachmittags 4 Uhr, Vollshaus. dieſem Zweck eine gemeinſchaftliche außerordentliche Verſamm⸗ Kaſſierers. 5 
* Referentin: Genoſſin Kowoll. lung, die am Sonntag, den 24. d. Mts. nachmittags 4 Ahr, in 3. Diskuſſion zu beiden Punkten. 
TER ; Neudorf, am 8. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei Gorecki. Ne: Anhalt ſtattfindet. Alle, die ſich zu dem alten Wirtſchaftsver⸗ 4. Wahl des Bezirksvorſtandes. 5 Bee 
8 . \ bande bekennen oder ihm noch beizutreten gedenken, ſind dazu 5. Wohin ſteuert der politiſche Kurs? (Saite 175 
10 Stemtanowitz, am 10. Mai, nachmittags 5 Uhr, bei Pawera eingeladen. Gleichzeitig wind darauf Hingewiejen, daß der Kommunismus oder Sozialismus). Referent: f 
g (früher Ucher). Referentin: Genoſſin Ko woll. Verbands vorſitzende, Direktor Koiterba, in ſeinem Geſchäfte⸗ abgeordneter Genoſſe Kowoll. 
7 zimmer in Kattowitz, Kozielska 8 (früher Gartenſtraße) werk⸗ 6. Diskuſſion zum Referat. ! 
15 Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen täglich von 9% bis 10½ Uhr vormittags, anzutreffen iſt. 7. Anträge und Verſchiedenes. 6 1 
705 am Sonntag, den 24. April 1932. Koſtuchna. (maifeier.) Am ce den eh geriet am ee deter Maine, 5 
it t Na 1 i Ko ö findet im Lokale des Herrn Krauſe, Koſtuchna, um 10 Uhr vor⸗ . 
Sten We ee e, ae dene ent ae Wü eine ann der D. S. A. P., Freien Gewerk- Sorgt für vollzähl iges Erſcheinen aller Delegi 5 
f ſchaften, mit der P. P. S. und dem Zentralverband, art [Ohne Mitgliedsbücher keinen Zutritt! 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowire. Tagesordnung: Stellungnahme zur 1. Maifeier. Erſcheinen Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Sonntag: Heimabend. Aller, dringend erbeten. Für die Parteileitung: 


"gi dsütt 1 ist 5 N J. A. Johann Kowoll. 
ismar e, Touriſten verein „Die datur⸗ r 

freunde“ veranſtattet am Sonntag, den 24. April 1032, nachm.] Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung — — 
65 Uhr. im Hüttenkaſino (Brzezina) einen Theaterabend, bes Siemtanowitz. Am Sonnabend, den 23. April 1932, abends Schriftleitung: nahen Kowoll; für den . N. 
titelt „Der Geizige“, ein lustiger Schwank in drei Aufzügen. | 735 Uhr, im Metallarbeiterbüro Vorſtandsſitzung. Die Delegier⸗ | und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, 5 
verbunden mit Volkstänzen und einem Goralentanz. Die | ten vom Otsausſchuß, ſowie der Kulturvereine, werden dazu Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad druk 
Pauſen werden von einer erſtllaſſigen Kapelle der Naturfreunde | eingeladen. Sp. 2 der. 25 Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


. ; |WIEHTIG Fun f ALLE 2 | Acheiter-Sonfum- Pen Sparheren für Melsko und Ingebn a 
R Deutsche Theater A AUSFLÜGE IN 51 N Briefpnpier regiſtrlerte Genoſſenſchaft mit Haftung der Geſchüftsantelle in Bielste , 
a Stadttheater Katowice - Telefon 3037 BESKIDEN weiß und farbig 
a 0 FCC ² A TEL AR AREERRENS TER CLE 3 & gehn * Pe = 8 en 1 > 
wie 25. 9 n erschien die neue & rBuchdruckere 

RTT 1 f — a Einladung zur 

0 h a Luſtſpiel don Paul Frank Im 5 14 D 2 NT. 

ann 7 ori. Dolen jprtpn-honpralvrsamm 

5 Letzte Aufführung Neueinſtudiert K A N 2 1 
. Der Sreis hits 21 


welche am M. den 24. April 1932, um 9 Uhr vorm. im Saale des ee, 


Romantiſche Oper von C. M. v. Weber 4.00 Bearbeitetim Auftrage des Arbeiterheim in Bielsko mit nachſtehender Tagesordnung fog 
Beskidenvereins Bielitz 1 


von Dr. E. Stonawski 
Mit Einzeichnung der markierten Wege 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- 


1. Verleſung und Genehmigung des Protokolles der 27. ordentl 


Generalverſammlung vom 26. April 1931. 
2. a) Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes, 

b) des Aufſichtsrates, PR 

c) Genehmigung der Bilanz und Erteilung des Abſolutorium 1 


KOSMOS 


3 Hefte mit vielen 
Bildern und ein- und 
violfarbigen Tatein und 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
RE 10 bis 14'/, Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 Maßstab 802 
hr Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
g mitglieder 3 Tage vor der Vite nr 


3. Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinnes. 
Deutsches Theater Königshütte —.— 1 5 — ee I noefupterebeentee 4. Nachwahl ber Horfianbes und Aufft ts rates. i 
Hotel „Graf Reden“ Telefon 150 * Br Buch Im Vierteljahr für a ee u Vorſtandes und Aufſichtsrates, 
otel „Era eden elelon e ee . fällig Für den Vorſtand: 


Follmer Fifip m. p. Karch Joh. 


Trauerbrief 


Sonntag. 24. April, dorm. 11,30 Uhr 


Goethefeier 
Mitwirkende: Dr Zelder, Feſtvortrag. W. Adelt, 
Rezitationen Traute Pawlingen, Lieder⸗Chor⸗ 


vereinigung, gemiſchte Chöre. 
Moitensichere Aufbe wah- 
Sonn, 24. April, abends 8 Uhr rung von jeglicher Wintergar- 8 
Feſtvorſtellung: de robe wie Pelze, Mäntel usw. 


Faust Luftdicht verschlossen! 


„ abends 8 Uhr . Kattowitzer Buchdruckerei und 
Letzte Vo t S en. 0 
Der Freischlitx e Ake. % 20 ha 1 g 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber. 


liefert schnell und 83 


5 de Geschäftsstelle — A 


en 


Anmeldung jadatzeit 

durch 

Goschäitssic!ie des Kosmes 

Gesellschaft derNaturireunde Stuttgart 
2 


run 
2 e r- INDUSTRIE BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
Modellierßogen GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KAl TEN, KUVERTS 
PFrippen, Häuser VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 


FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN usw. 


PAPIERE 1.” 


Aroplane, Soldaten 


POLNISCH MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
. 1Märchenbogen für Lampenschirme 1 34 
zum Selbst anfertigen“ KATO WC 
Zu haben in der Buchhandlung der N n een g 


Kattowitzer Buchdruckerei u. K——2— RU ET ONE TREE" 
Verlags- Sp. Akc. , 3-go Maja 11L·d4ꝰaj neee e 


. 


- Rottewitzer Buchdruckerel- u. Verluus-Sp. A. | 6 


